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Vorwort. k 

> 

Die nachfolgende Schrift versucht die zwei Pole der Jugenc 
Soziologie einander gegenüberzustellen, wie sie sich in der wissen 
schaftlich -praktischen Arbeit der letzten Zeit herausentwickel 
haben. Die Frage des Begabtenaufstiegs ist durch SchlagworU 
und gro&zügige Versuche auch dem breiteren Kreise von Erzieherr 
und gebildeten Eltern interessant geworden, ihre Gegenüberstellung 
aber einer Erscheinung unserer Jugendentwicklung, wie sie in 
der Verwahrlosung gegeben ist, darf wohl den Anspruch erheben, 
nicht nur als interessante Idee betrachtet und erledigt zu werden. 
Deshalb haben wir auch auf eine umständliche Darstellung ver- 
zichtet und den nackten Aufgaben, ihren Lösungen und dabei 
wiederum der oft zahlenmäßig zum Ausdruck kommenden blo&en 
Tatsache den Vorrang eingeräumt. Über die beiden Teile unseres 
Themas ist im einzelnen viel geschrieben worden, was sich be- 
quemer lesen lä&t. Hier ist nunmehr erstrebt, alles das zu sichten 
und im Überblick zu bieten, was als Anreiz und Unterlage für 
kraftvolle Arbeit an den beiden Polen der Jugendvorsorge und 
Jugendfürsorge betrachtet werden mu&. Eine solche Darstellung 
kann nicht ohne Lücken sein, wenn auch versucht , wurde, alle 
erreichbaren Ergebnisse der Forschung zu erwähnen und den 
charakteristischen Entwicklungslinien der sozialen Praxis nachzu- 
gehen. Die wichtigste Literatur ist genannt; die bisher bekannt 
gewordenen Methoden der Begabtenprüfung wie auch die reichen 
Ergebnisse der Verwahrlostenforschung sind bis auf den jüngsten 
Stand aufgeführt. Das reiche Tabellenmaterial wird ebenso dem 
Nachschlagen wie auch dem Anreiz zu ähnlichen Aufstellungen 
dienen können. 

Zunächst für den Erzieher, den Arzt, Seelsorger, Jugend- 
richter wie für den Sozialpolitiker bestimmt, möchte sich die Schrift 
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doch auch an die den ernsten Fragen der Jugendentwicklung zu- 
gänglichen Kreise wenden; denn sofern alle Jugendprobleme solche 
der künftigen Volkskraft sind, mu& ein breites Interesse dafür an- 
genommen und damit die Notwendigkeit von Aufklärung anerkannt 
werden. 

Schlie&lich hat die Schrift noch ein systematisches Ziel inner- 
halb des engeren Feldes der Jugendkunde selbst, sofern sie den 
Schritt von des Verfassers »Allgemeiner Schülerkunde« zu den 
Einzelaufgaben einer speziellen Schülerkunde bedeuten soll. Die 
spezielle Schülerkunde stellt den besonderen Fall der jugendlichen 
Entwickung in den Vordergrund und bietet damit die Übergänge 
zwischen Theorie und Praxis: Die zeitgemä&e Forderung von 
Jugendschutzämtern bedarf zu ihrer grundlegenden Erörterung und 
Durchführung vor allem eines Grundrisses der jugendkundlichen 
Ergebnisse über »Auslese und Verwahrlosung«. 

Den 28. August 1918. 



Die Zeitumstände haben die Drucklegung der vor Jahresfrist 
fertiggestellten Schrift verzögert und erlauben es nicht, sie als 
Ganzes zu veröffentlichen. So soll zunächst der erste Teil er- 
scheinen, der die vorliegenden Materialien zur Auslese, der Be- 
gabten mit ihren mannigfachen Grundlagen sammelt und erörtert. 
Ein Nachtrag der neuesten Fortschritte wird dem zweiten Teil, 
der die Verwahrlosung behandelt und zu einer Anzahl von so- 
zialen Forderungen drängt, beigegeben» werden. 

Den Herren Verlegern von Schriften und Zeitschritten, die den 
Verfasser durch Überlassung von Material unterstützten (vor allem 
J. A. Barth und Quelle & Meyer, Leipzig), sei hier ergebenst ge- 
dankt, ebenso den Herren Verfassern von Fragebogen. 

Den 6. August 1919. 

W. J. Ruttmaim. 
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Einleitung 4 . 

Die Einordnung des Nachwuchses in den Volks- 

körper. 

Der Nachwuchs lebender Organismen ordnet sich stets nach 
bestimmten Umständen seiner Entfaltung in die Lebensgemeinschaft 
ein, der er durch örtliche Abstammung zugehört. Diese Einordnung 
vollzieht sich aber keineswegs automatisch. Und wenn auch die 
davon betroffenen Organismen eine Art von Entwicklungswahl zu 
üben vermöchten, so bliebe dennoch der entscheidende Einfluß bei 
den Wirkungen der Umwelt. Was für die naturwissenschaftliche 
Betrachtungsweise längst Gemeingut geworden ist, nämlich der 
Grundbegriff der Lebensgemeinschaft, das mu6 für die pädagogische 
Beurteilung und Handhabung der Jugendentfaltung ebenso erstrebt 
werden. So ist nach unserer Anschauung Erziehung als solche 
nicht in erster Linie Sache der Unterrichts- und Bildungsarbeit, 
sondern solche der Gemeinschaft, ausgeprägt durch Familie, Glaubens- 
stamm, Gesellschaft, Staat. Und die politische Entfaltung eines 
Volkes ist der mächtigste Erziehungsfaktor, der die familiäre wie 
die staatsbürgerliche Seite der Volksglieder förmlich umzuwälzen 
vermag. Hiermit sei die Bedeutung der Lebensgemeinschaft schlecht- 
hin als grundlegend betont. 

Im übrigen ordnet sich dann unser einleitender Gedanke nach 
einigen Hauptstücken. Das Einzelwesen ist gewachsenes Glied 
eines sozialen Körpers. In seinen Begabungen ist es Träger von 
Erbmassen der Vergangenheit, die sich im sozialen oder antisozialen 
Smne anhäufen konnten. Umgekehrt stellt die Gesellschaft Forde- 
rungen an das Einzelwesen, sie legt ihm Pflichten auf, die auf rein 
subjektivem Felde zu liegen scheinen und doch nur der f^assen- 
pflege dienen. Eine zweite Gruppe von Gesichtspunkten umfa&t 
die Faktoren der Nachwuchsentfaltung im engeren Sinne. Die 
Wirkung des Heimatbodens auf das Einzelwesen, seine Erziehung 
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II Einleitung. 

und Bildung müssen hier ebenso gewürdigt werden wie die Merk- 
male der ihm zugänglichen sogenannten Berechtigungen. Schliefc- 
lich bietet natürlich eine Überschau der Jugendsoziologie auch noch 
eine Reihe von Jugendtypen und zwar ohne umständliche wissen- 
schaftliche Erkundung. 

Die Wirksamkeit der Vererbung findet neuerdings immer mehr 
in der vernünftigen naturwissenschaftlichen Auffassyng Anerkennung. 
Man denke sich doch ein Einzelwesen als Produkt zweier Lebe- 
wesen, die wiederum je von zweien abstammen, womit sich bei 
schon geringer Erweiterung dieser Reihe nach rückwärts eine un- 
geheure Anzahl von Möglichkeiten in der Vererbung auf das Einzel- . 
wesen ergibt, aber auch unter Umständen nicht geringere Möglich- 
keit der Häufung einer oder mehrerer bestimmter Merkmale, die 
gewisserma&en eine Erbsumme bedeuten, übertragen aus den er- 
schaffenen Lebenswerten der Ahnenreihe. Die Erbkunde wird im 
Fortgange der Forschung nicht nur die Reihe der abnormen Er- 
scheinungen erfassen, sondern allmählich auch neben den gröberen 
körperlichen Eigentümlichkeiten die der Sinnesgebiete und der geistigen 
Veranlagung zu erkunden suchen. Konnte doch schon mit noch ver- 
hältnismäßig schlichten statistischen Methoden ein deutlicher Erb- 
folgezusammenhang zwischen mehreren Generationen in Bezug auf 
die einfachen Leistungen der Volksschule nachgewiesen werden, 
und es dürfte dies ein Wegzeiger sein, bei dem erstmals von Peters 
eingeschlagenen Weg zu verbleiben, denn die Einfachheit der Schul- 
leistung gibt Gewähr für einen Ausgleich der Begabungsqualitäten, 
der ja, wenn man mit dem Wechsel der Zeiten im Laufe von 
Generationen rechnet, immer noch nicht ohne Kritik hingenommen 
werden darf. Uns mag der Hinweis auf die Erbkunde nur dazu 
dienen, auf die hohe Bedeutung des Stammes für sein Glied hin- 
zuweisen, wie umgekehrt der Schädigungen zu gedenken, die das 
Einzelwesen in seiner eigenen Erbfolge durch Fahrlässigkeit zu 
erzeugen vermag. Wie weit das sogenannte Muttergut und die 
Verbindungen der einzelnen geistigen Begabungen zu Hauptneigungen 
zur Entfaltung sozialer Typen beitrug, hat sich, wie so oft in der 
Forschung, wiederum an den kranken Gliedern der Gesellschaft er- 
wiesen. Die glänzenden Arbeiten von Gruhle, Gregor- Voigtländer, 
Wittich u. a. haben uns ein geradezu unheimlich wirkendes Material 
herbeigeschafft über die Erscheinung der Verwahrlosung in der Jugend 
und ihre vermutlichen Ursachen. Es ist eines der wichtigsten 
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Kapitel jeder künftigen Pädagogik, den durch die genannten Forscher 
angeregten Fragen nachzugehen, statt vom Lehrpulte aus sich in 
dogmatischen Weisheiten zu ergehen und kraftvoll scheinende Ge- 
danken über Disziplin, Gehorsam und andere schöne Dinge zu> 
entwickeln, die leicht zu nehmen und zu leisten sind, wo die 
Menschen mögen. Wenn ihnen aber der Grundwille, der innere 
Kern der Kraft fehlt? Kann ein siech gewordenes Kraft- und Saft- 
leitungsgeäder des Baumes nochmals verjüngt werden? Es darf 
nicht krank werden, und es dürfen möglichst wenig kranke Pflanzen 
gehegt werden müssen. Das sind eben alles im Grunde genommen 
Erbstammfragen, wobei die Wirkungen der Umwelt, auf die wir 
nunmehr kommen, nicht zu unterschätzen sind. 

An der Entfaltung des Nachwuchses hat zunächst Teil der 
natürliche Nährboden, die Art und der Charakter der Heimat. Dazu 
gehört Arbeitsstand, Wohnstand, Wohlstand der Familie und des 
engeren Volkskreises, im zusammengesetzten neuzeitlichen Kultur- 
verbande die Organisation des gro&en Machtstaates. In den Rahmen 
dieser Glieder ordnet sich ein die Familienerziehung, welche noch 
Wurzelmerkmale zum Charakteraufbau zu beschaffen vermag, die 
Schulerziehung, die die geistige und gemütliche Bildung erstrebt, 
die Berufserziehung, welche das Arbeitskönnen vermittelt, und nicht 
zu vergessen der Entfaltung von Kraft und Entschlossenheit unter den 
Anreizen wirtschaftlicher, politischer und geistiger Volksbewegungen. 

Man darf sicherlich als alleinigen Maßstab für die kulturelle 
Entfaltung der Erziehungsfaktoren nicht ihr Verhältnis zum Staat 
betrachten. Dies würde unserer deutschen Familienerziehung, die 
sicherlich die freieste und natürlichste Frucht deutschen Lebens 
bildet, auf eine Stufe stellen, die sie zu gering bewertete. Anderer- 
seits muß in Rücksicht auf die verschärfte Form der Einordnung 
des Nachwuchses der Versuch gewagt werden, die aus freiem, un- 
gebundenem Leben stets entwachsenden Gefahren auf ein Mindest- 
ma& einzudämmen. Die deutsche Familie war zuletzt vor dem 
gro&en Kriege nicht mehr das, was man gerne von ihr träumte. 
Für den klein gewordenen Kreis ländlicher Sitte und Übung gilt 
noch die Macht der familiären Überlieferung, dagegen für den 
größeren Kreis der unstetig hastenden Kreise der Arbeiter, Kauf- 
leute, Beamten ist im besten Falle und sicher die Mutter der Angel- 
punkt aus familiärer Erziehung, oft ist auch sie dem Kinderkreis 
fremd durch Anteilnahme an der äußeren Versorgung geworden. 
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Man kann die Dinge damit nicht ändern, da& man sie mit der 
anspruchsvolleren Lebenshaltung: begründet. Aber es mu& eben 
vorläufig ein brauchbarer Ersatz versucht werden, der dem Kinde 
die Entwicklungsperiode der Wochen- und Kinderstube nicht ge- 
radezu zur Gefahr werden läfct Die Einordnung des Nachwuchses 
in die Gesellschaft beginnt mit den Knospungen des Charakters 
in der frühesten Kindheit, wo die Beziehungen von Mensch zu 
Mensch in seidenschleierartigem Gewebe sich zu dem Grundgerüste 
des geistigen Lebens entfalten, 'das, wenn sich einmal die Kristalle 
der Erfahrung eingehängt haben, nur wenig Beeinflussung mehr 
erleiden mag; es bricht, wenn sich die Schwere des Lebens zu 
sehr einhängt, es bricht, wenn die Kristalle der Erfahrung sich 
ungleich ansetzen, es bricht, wenn es ungeschickt behandelt wird 
und kann, wei& Gott, nicht mehr neu wachsen. Es gibt keine 
Wiederholung der Kinderstube im Leben des Einzelwesens. 

Die Schulerziehung bildet bereits einen gröberen Faktor für 
die Entfaltung des Einzelwesens wie für seine Einordnung. Sie 
ist schon ein Stück beginnender Einordnung in den Einflußbereich 
der menschlichen Gesellschaft. Die spielerische Belustigung wächst 
in aktives Wissen hinein. Die Erfahrung der Jahrhunderte ergie&t 
sich über das Einzelwesen, um es ehestens zu befähigen, neue Er- 
fahrungen zu sammeln, ohne die Lasten der Vorstufen auskosten 
zu müssen. Die Schulerziehung ist die Übergangsstufe zur Ein- 
führung in die Arbeit, welche letzthin in der Berufsausbildung den 
Ausbau zur sozialen Stufe erfährt. Namentlich in den Grenzgebieten 
zwischen Schule und Leben beginnt nun jenes Wirrsal von Fragen 
und Ungereimtheiten, die in der an Bedürfnissen so reichen Zeit 
höchster Kraftentfaltung des Volkes sich aufdrängen. Die Selbst- 
hilfe des auf Entwicklung drängenden Volksorganismus wie auch 
die spekulativen Kräfte in wirtschaftlicher, politischer und sozio- 
logischer Richtung machen sich breit und schaffen einen Komplex, 
den wir mit dem doppelsinnigen Ausdruck der pädagogischen 
Zuchtwahl belegen müssen. Wo die Schulerziehung sich über 
die ganze Jugendperiode bis zur eigentlichen Reife erstreckt, wie 
es etwa bei den höheren Schulen der Fall ist, mu& noch von 
einer Sonderartung der sozialen Entwicklung und Einordnung 
des Nachwuchses gesprochen werden. Die ungerechtfertigterweise 
nur einem Teil der künftigen Generation zukommende sorgfältigere 
Pflege wirkte sich um so deutlicher im Kulturleben der letzten 
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Jahrzehnte aus als nicht mehr die alte Gelehrtenschule vorlag:, 
sondern eine dem natürlichen Bildungsdrange widersprechende, 
öffentlichen Wert beanspruchende Bescheinigung der Bildung. 

Sinnenfälligen Ausdruck bildet die Wirksamkeit der eben auf- 
geführten Faktoren der Nachwuchsentfaltung im Kastensystem 
der sogenannten Berechtigungen. Sie müssen zunächst noch hin- 
genommen werden als eine Folge eigenartiger Entwicklung und 
ihr Abbau sollte nur mit der Vorsicht erfolgen, die einem Organis- 
mus gegenüber, vielleicht besser, innerhalb einer Organisation, 
angezeigt ist. Prüfung und Probe, Auslese und darauf aufgebautes 
Vorrecht können nie aufgehoben werden. Die Lern- und Lehrzeit 
wird immer ein Urteil der Tüchtigkeit als Abschluss erfordern. 
Die Berechtigungen im Bereiche der Handarbeit müssen aber ge- 
genüber denjenigen im Gebiete der Amtsleistung eine Steigerung 
erfahren. Daher ist auch des geistigen Urheberrechts zu gedenken, 
das dem Werke des schaffenden Geistes zur äu&eren und wirt- 
schaftlichen Durchsetzung verhilft. Der Abbau der überkommenen 
Berechtigungen ist vor allem schwierig in die Wege zu leiten, 
nachdem durch sie geschlossene Kreise des Arbeitens geschaffen 
sind, die sich gegenseitig kastenartig unverständig gegenüber- 
stehen. Das hat sich vor allem an der Uniformierung der 
Heereszucht gezeigt. Auf die Dauer konnte hier der tiefste Gegen- 
satz zwischen dem »Nichteinjährigen« und dem »Einjährigen«, wie 
auch innerhalb des Offiziersdienstes zwischen diesem und dem 
»Akademiker« nicht unausgeglichen bleiben. Die soziale Typen- 
gliederung, die damit im Volkskörper eingegraben ist, lä&t sich mit 
einem Augenblicke nicht beseitigen. Zudem ist zu bedenken, dafc 
wohl rasch eine Stufenleiter abgerissen und unwirksam gemacht 
ist, da& sie aber in brauchbarem Ersatz nur langsam wiederum 
aus Entwicklung und vor allem Erfahrung heraus ersteht. 

Wir sind deshalb für eine objektive Beurteilung des Volks- 
ganzen und die zweckdienliche Verwendung seiner Glieder ge- 
zwungen, an vorhandene Elemente anzuschlie&en. Freilich wird 
dadurch die Aufgabe den sozialen Jugendtypen gegenüber ge- 
recht zu werden, erschwert. Zu den natürlichen' Jugendtypen, zu 
denen des Land- und Stadtkindes, den Schülertypen, den Lehrtypen 
im besonderen treten damit noch solche der Berechtigungen. In- 
dessen mag die Vielgestaltigkeit der Gliederung manches für sich 
haben und den nicht minder gefährlichen Eckstein der Gleichmachung, 
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der in Zeiten uniformierter Kultur gerne sich breit macht, deutlich 
und warnungsvoll kennzeichnen. 

Immerhin ist jede Ansgt vor Eingestaltigkeit des Lebens über- 
flüssig", wenn man noch an die Probleme des »proletarischen Kindes«, 
des »einzigen Kindes« , der kranken und abnormen Jugend denkt. 
Alles Leben will gemischt sein zum Zwecke der Gemeinschaft und 
auch die Halben, die Halbstarken und die Schwachen erfordern die 
Einreihung, die ihnen zukommen mag. Und wenn wir nach Unter- 
lagen suchen, auf die wir uns dabei stützen könnten, so ist die 
forschende Arbeit hier bis heute fast gründlicher gewesen wie 
im Bereiche des Sozialnormalen. Es hat ja stets leider der Kranke 
sich mehr aufgedrängt als der Gesunde. v 

Wenn wir nun damit die Aufzählung der Hauptposten been- 
digen, die zu einem Ausgleich der Forderungen zwischen Nach- 
wuchs und Gesellschaft Beachtung erheischen, so drängt sich 
bei der besonders gestalteten Lage unserer Volksentwicklung die 
Frage nach Richtlinien der Einordnung des Nachwuchses in die 
Gesellschaft auf. Der soziale Wert bezw. der Wirtschaftswert der 
Jugendkraft ist erkannt und bedarf nur seiner engeren Bewertung. 
Dafc wir darin die Hauptquelle der völkischen Ertüchtigung zu 
suchen haben, ist unbestreitbar. 

Nicht im selben Sinne einfach ist die Frage nach der schad- 
losen Durchführung des Einordnungsgedankens. Die erfolgreich 
sich entwickelnde Jugendkunde und die nach Ergebnissen drängende 
wissenschaftliche Pädagogik lie&en gewisserma&en übernacht den 
folgenreichen Entschluß reifen, Mitteln der Auslese einen Vorzug 
einzuräumen, die vor wenigen Jahren noch nicht geachtet gewesen 
wären, und von dem Notrecht der keimenden Erkenntnis Gebrauch 
zu machen. Uns will scheinen, dafe bei der Anwendung der Prü- 
fungsmittel zwecks Auslese der Begabten und Einordnung der 
entsprechenden Begabungen in den Arbeitskreis der Volksganzen 
eine Anzahl von Gesichtspunkten zu bedenken sei, deren Er- 
örterung einer gro&en und eindringlichen Bewegung nicht hinderlich 
sein kann. Schlie&lich ist nach den Versuchen an mehreren Stellen 
nun auch der Zeitpunkt gekommen, einen vorläufigen Vergleich 
zwischen den Ma&nahmen zu ziehen. Dazu ist sogar die theo- 
retische Pädagogik verpflichtet. Die Versuche ein so glänzend 
entwickeltes Feld wie die Jugendkunde lediglich wissenschaftlich zu 
ordnen, sind nicht das letzte Ziel des Theoretikers. Er mu& auch 
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die Richtlinien zur Anwendung geben und ist heute doppelt ver- 
pflichtet, seine Stimme des Wissens und der Sacherkenntnis zu er- 
heben, wo sich grofce kommunale Organisationen einfach dessen 
bemächtigen, was sie an Brauchbarem aus Wissenschaft und Hypo- 
these vorfinden. Die Beziehungen zwischen unserer Jugendkunde 
und dem praktischen Leben laufen dabei nicht nur in Richtung der 
Begabtenauslese, sondern auch nach der eifrig erstrebten Einrich- 
tung von Jugendschutzämtern. Die Frage der Einordnung des 
Nachwuchses darf dann auch nicht einseitig und im Hinblick auf 
die Begabtenauslese behandelt werden, sondern mufc auch gleich- 
zeitig das andere bremsende Element beachten, das sich um Wesen 
und Ausdehnung der Verwahrlosung dreht. So hur könnte sich 
der starke und an sich überaus wertvolle Gedanke von der un- 
sozial, wenn nicht gleich antisozial zu nennenden Art der 
pädagogischen Zuchtwahl befreien. Jugendkunde und wissen- 
schaftliche Pädagogik wollen nicht auf Augenblickserfolge zustreben, 
nicht Blendwerke schaffen, die nur der überhitzten Zeitkultur 
genügen können, sondern ihre Ergebnisse im Zusammenhalte mit 
den alten Erfahrungen über die Erziehung des Menschengeschlechts 
angewandt wissen. Den Vertretern des praktischen Lebens darf 
von vornherein keine Unklarheit darüber gelassen werden, da& uns 
nur die Personennot zwingt, schon gro&e und umfangreiche Versuche 
zu wagen, wo dem Grade der wissenschaftlichen Entwicklung nach 
vorläufig noch Versuche im Laboratorium angemessen wären. Dies 
gilt nicht nur, wo es sich um einen Aufstieg der Begabten handelt, 
wo die Kräfte breiter Volksschichten der geistigen Ertüchtigung 
des Ganzen nachträglich dienstbar gemacht werden sollen, sondern 
vor allem auch im Gebiete der Berufsberatung. Hier werden viel- 
leicht eben um der ungeheuren Breite der Wirksamkeit von Rat- 
schlägen positive und negative Ausschläge um so gegensätzlicher 
sich zeigen, sodafe eine Mahnung zur Geduld noch mehr am Platze 
erscheint wie bei der doch wohl immer unter umsichtigerer Leitung 
stattfindenden Auslese der Begabten und der Führung zu ihrem 
Aufstieg. — 
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I. Teil, 

Erforschung und Leitung des 
sozialen Aufstiegs. 

(Begabtenauslese und Eignungsprüfung:). 

a) Kritische Grundlagen des gesamten Fragen- 
kreises. 

1. Quellen völkischer Ertüchtigung (der. Zuwachs der 
Intelligenz; Stadt und Landkind; der Gewandte und der 

• Tüchtige). 

Es ist eine der eigentümlichsten Erscheinungen der Be- 
gabungsverteilung auf eine Volksmasse, daß die höheren Formen 
der Begabung im allgemeinen nicht in direkten Linien auftreten. 
Man hat dies stets durch einen erhöhten Lebensverbrauch bei 
der größeren Intelligenz zu erklären versucht, sodaß der hoch- 
begabte Erzeuger gewissermafcen einen Überschuß an Lebenskraft 
gar nicht zu vergeben hat. Dieser mehr plumpen Erklärung steht 
diejenige der neueren Erbkunde gegenüber, wonach die Äußerung 
von Begabungsformen innerhalb einer ganzen Volksreihe als 
Summenglied, als Häufung zu beurteilen ist, wobei sich innerhalb 
eines Stammes von einer vielgestaltigen Familie Begabungsmerk- 
male auf einen Kopf häufen. Danach bildete somit die besondere 
Begabung das Endprodukt einer Entwicklungsreihe, deren ein- 
zelne Elemente sich nicht aus den Merkmalen der Vorelternreihe 
aufbauen, sondern aus der Gesamtheit des Ahnenerbes. Sofern 
die Ahnenzahl sich nach rückwärts immer weiter verdoppelt, er- 
gibt sich daher natürlicherweise eine außerordentlich grofce Zahl 
von Möglichkeiten. Nach dieser biologischen Erscheinung ist eine 
Art von Intelligenzzucht innerhalb einer Stammfolge nicht gut denk- 
bar, und die notwendige Einordnung der Begabungen innerhalb der 
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Kulturarbeit kann nur dadurch erfolgen, daß diese eben gesucht 
und alsdann entwickelt werden. Dies kann in zwei Wegen ge- 
schehen. Einmal wird die breite Masse nach den ihr nur irgend- 
wie tauglichen Mitteln fortentwickelt, etwa im Prinzip der allge- 
meinen Volksschule, womit die besonderen Begabungen gleich- 
zeitig erfaßt werden und bei einigermaßen guter Beobachterqualität 
rechtzeitig erkannt werden müssen, und zum andern kann diese 
• natürliche Auslese zu einer züchtenden umgestaltet werden, indem 
da und dort erhöhte Anforderungen an die Masse gestellt werden, 
denen nur größere Begabungen zu genügen pflegen. 

Die Erneuerung der Intelligenz erfolgte in den verschiedenen 
Entwicklungsepochen eines Volkes nie in der gleichen Art und 
im selben Grade. Der natürliche Bedarf wirkte stets in einer 
eigentümlichen Weise anreizend, sodaß es nicht Wunder nehmen 
darf, daß das gläubige Volk aller Zeiten das Auftauchen von 
Führern, namentlich in Zeiten der Not, als höhere Schickung 
betrachtete. Nun besteht allerdings ein nicht geringer Gegensatz 
zwischen dem nötwendigen Zuwachs an Intelligenz bei umfang-, 
reichen Völkern gegenüber kleineren oder in Zeiten außerordent- 
licher Volksabnutzung gegenüber solchen mit geringerem Verbrauch. 
So lä&t sich ohne umständlichen Beweis das Bedürfnis unserer 
ungeheuer rasch aufbrauchenden Zeit zu Erkundung, Zuwachs und 
Erneuerung der durch den Moloch der Kriegfskultur aufgezehrten 
Begabungen feststellen. 

Andererseits sind, wie schon angedeutet, in jedem großen Volks- 
kreise züchtende Kräfte wirksam, die bewirken, daß Begabungen 
zu Nutzung gelangen, denen es in einem anderen Falle wo die 
drängende Entwicklungslinie nicht so scharf umrissen ist, an An- 
reitz zu Entfaltung mangelt, die dann unter Umständen eben ein- 
fach nicht vorhanden sind. Für die Arbeitsbilanz eines Volkes 
ist es von Bedeutung, daß sich Anforderungen und Arbeitskräfte . 
die Wage halten, daß auf der einen Seite keine volkslähmende 
Erschlaffung eintritt, daß aber auf der andern auch einem Über- 
schuß der nötige Abfluß geschaffen werden kann. Und höchste 
Staatskunst war stets, das Widerspiel dieser Kräfte rechtzeitig zu 
erfassen und zu beurteilen. 

Der Zuwachs der Intelligenz kann für schwere Zeiten der 
Übergangskultur auch dadurch erfolgen, daß eine gewissenhaftere 
Ausnutzung der typischen Begabung erfolgt, daß somit die Einzel- 



Digitized by Google 



f. Teil. Erforschung und Leitung des sozialen Aufstiegs. 3 

person nicht an beliebige Stelle, sondern dorthin gesetzt wird, 
wo sie sich unter Ausnutzung aller ihrer Kräfte betätigen kann. 
Ein vielseitig begabtes Lebewesen vermag da oder dort Ver- 
wendung zu finden, ohne daß seine Kraft voll ausgenutzt ist, ein 
einseitig begabtes mag an eine Stelle gelangen, wo ihm auch 
bei leichtesten Anforderungen nur schwerlich erfolgreiche Tätigkeit 
möglich ist. Die vielseitige Begabung muß auch vielseitig ge- 
nutzt werden, und die einseitige muß vollwertig angestrengt an dem 
ihr tauglichen Platze stehen. 

Endlich kommt für den Zuwachs der Intelligenz unter be- 
sonderen Umständen der vernünftige Verbrauch der individuellen 
Kräfte inbetracht. Raubbau ist für das menschliche Leben genau 
so verderblich wie im übrigen NaturLeben. Dieser Gedanke darf 
aber nicht so aufgefaßt werden, als ob die Intelligenz vor Gefahr 
zu schonen wäre. Die Kriegserfahrung lehrt, dak sie sich eben 
mit der Gefahr am besten abfindet, und ohne äußerste Anspannung 
findet auch keine Entfaltung der ernst zu nehmenden Haupt- 
neigungen statt. Vom Raubbau an der Volksbegabung ist indessen 
zu sprechen,, wo pädagogische Unvernunft und Prinzipienreiterei 
in Haus und Schule ein Gefängnis der geistigen Entwicklung er- 
richten, dem die nicht ganz Starken eben nicht zu entrinnen ver- 
mögen. So wäre als nicht gering zu achtende Maßnahme zur Erkun- 
dung der Begabungen eine zeitgemäße Überwachung des gesamten 
Jugend- und Erziehungslebens zu betrachten. Die vorbeugenden 
Maßnahmen einer solchen Überwachung würden sich insbesondere 
segensreich an der Lebensklippe der Pubertät bemerkbar machen. 

Die vorgenannten Gedanken sollten nur dazu dienen, die 
Quellen der völkischen Ertüchtigung bloßzulegen, allen Schutt weg- 
zuräumen, der ihrer Sichtbarmachung hinderlich sein muß. Von 
den Quellen selbst sprechen wir alsdann nur im Sinne der 
Personen, und in diesem Zusammenhange erhebt sich eine bisher 
in der Begabtenfrage nicht beachtete Angelegenheit. Wie an sich 
schon alle betriebsame Pädagogik bis auf kümmerliche Ansätze 
ihren Ausgangspunkt in den Arbeitszentralen, in den großen Städten 
nimmt, so ist auch die Begabtenauslese zwecks Hebung der 
schlummernden Volkskräfte bisher nur von großstädtischen Kreisen 
und innerhalb dieser angeregt worden. -Dabei erscheint dann selbst- 
verständlich, daß die Auslese nur aus dem Kreise der Stadtjugend 

erfolgt. Es soll nun zunächst die Qualität der eigenen großstädtischen 

1* 
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Erneuerung: nicht in Fragte gestellt werden. Sie kann sich unter 
Umständen recht glücklich vollziehen. Gewichtige Stimmen erster 
Sachkenner unserer großstädtischen sozialen Verhältnisse sprechen 
aber nicht dafür, da& die Quelle der Erneuerung für die Großstadt 
in dieser selbst liegt. Freilich könnte die Entstehung der modernen 
Großstädte in den letzten Jahrzehnten nicht als alleingiltiger Beweis 
angesehen werden. Aber zweifellos ist der Verbrauch an Lebens- 
kraft im modernen Gro&stadtgetriebe ein derartig großer, daß 
mindestens Bedenken erhoben werden müssen gegen die einseitig 
auf das großstädtische Schulleben beschränkte Begabtenauslese. 
Und wenn die wenigen großen Versuche in Berlin, Hamburg oder 
Breslau nicht in dem angenommenen Maße gelingen sollten, so 
müßten in erster Linie die Gründe in den angedeuteten Bedenken 
gesucht werden. Es ist vielleicht auch ein Weg denkbar, statistisch 
das Verhältnis der Begabungen zur Masse der Schulkinder festzu- 
stellen und zu überprüfen, inwieweit die freilich aus anderen Gründen 
begrenzte Zahl der Auslese in einem halbwegs vernünftigen Ver- 
hältnis zur Gesamtheit steht. 

Um greifbare Unterlagen für die soeben geäußerten Bedenken 
gegenüber der einseitigen großstädtischen Auslese zu bieten, se 
kurz auf die Verteilung der Bevölkerung in Stadt und Land in 
Rücksicht auf das Lebensalter hingewiesen. Und zwar legen wir 
das Jahr 1900 zugrunde. Damals betrug das Bevölkerungs- 
verhältnis von Land und Stadt 45,65°/„ gegenüber 54,35 7 0 - ,n 
den mittleren und großen Städten beträgt seit langem die Bevöl- 
kerungszunahme in Fünfjahrperioden zwischen 2 und 4%, während 
die kleinen Gemeinden niemals nur ein volles Prozent erreichen. 
Der Altersaufbau der Bevölkerung zeigte 1900 folgende Gliederung: 
Von 100 Personen der Gesamtbevölkerung standen im Alter von 
0 bis 15 Jahren 348 Personen, 
15 „ 40 ,, 395 
40 „ 60 „ 179 
60 u. mehr „ 78 ,, 

Damit vergleiche man nun den Altersaufbau in großen und 
kleinen Gemeinden: (Siehe Tabelle Seite 5). 

Es darf angenommen werden', daß der in den letzten Jahr- 
zehnten des 19. Jahrhunderts erfolgte Zuwachs an erwerbstüchtigen 
Altersklassen durch die inzwischen der Großstadt selbst verbleibende 
eigene Nachkommenschaft der ursprünglich Zugezogenen das Ver- 
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33 Gro&städte 
mit 100 000 und 
mehr Einwoh- 
nern 


57 mittlere Städte 
mit 40 bis 100000 
Einwohnern von 
20 Staaten 


Kleinere Orte 
mit weniger als 
40 000'Einwohn. 
von 20 Staaten 


Kinder des 1. Lebens- 




r 






1 267 233 






224 620 


24,6 


93 905 


77,6 


30,1 


Kinder vom 1. bis 15. 










Lebensjahre .... 


1 403 400 


263,5 


956 333 


280,9 


14 081 456 


334,2 


Personen vom 15. bis 












20. Lebensjahr . . . 


5 960 250 


653,5 


2 153 892 


631,7 


23 205 292 


552,6 


Personen von 60 und 








mehr Lebensjahren . 


532 010 


58,4 


200 364 


58,8 


3 503 829 


88,1 


im ganzen 


9 120 2S0 


1000 


3 404 444 


1000 


42 137 760 


1000 



hältnis etwas geändert hat. Immerhin muß daran festgehalten 
werden, da& die noch erwerbsuntüchtigen Altersklassen, die erst 
eine soziale Einordnung erfahren sollen, in den Großstädten gegen- 
über dem Lande in der Minderheit sind. Bei der Beurteilung der 
Zahlen für die mittleren Städte ist übrigens zu bedenken, daß 1900 
dazu nicht die meisten der großen Vorstädte gerechnet wurden, 
da die sogenannten Eingemeindungen doch erst später erfolgten : 
also werden wir auch diese Zahlen nunmehr in die Beurteilung 
der Großstadt einbeziehen. 

Ob wir gegenüber der einseitig -.»uf den Großstadtkreis be- 
schränkten Auslese ohne weiteres auf den Bereich des Landkindes 
einschließlich des Kleinstadtkindes zurückgreifen sollten, ist ohne 
weitere Überlegung sicher nicht zu sagen. Zur Beurteilung, wo 
die tatsächlichen Begabungen dichter gesät sind, ist eine engere 
Umschreibung des Begabungsbegriffes nötig, worauf wir im Nach- 
folgenden erst eingehen können. Immerhin ist für das Nichtgroß- 
stadtkind mindestens das gleiche Recht der freien Bahn geltend 
zu machen, und wenn dem vorläufig entgegengehalten wird, daß 
eben große Städte die Opfer für ihre künftigen Bürger bringen, 
so besteht dennoch die Pflicht für den allgemeinen Staat, die wert- 
vollen Entwicklungskräfte der Landjugend heranzuziehen, nicht zu- 
letzt zur Erneuerung der Intelligenz im Bereiche des vergiftend 
wirkenden Großstadtlebens. Die Schwierigkeiten der Begabtenaus- 
lese in der Landschule sind nicht größer als in der Großstadt- 
schule. In einer großen Anzahl von Fällen wird sie sogar er- 
leichtert durch eine in der Großstadt nicht in gleichem Grade 
mögliche Kenntnis der Familienstämme, was vor allem durch die 
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Erfahrung: von lange an ein- und demselben Orte wirkenden 
Geistlichen und Lehrern begründet ist. 

Nach unserer Meinung besteht ein Verband der Interessen 
zwischen Stadt und Land nicht nur in wirtschaftlicher Hinsicht und 
in Rücksicht auf die Personenfrage, soweit sie den Erwachsenen 
betrifft, sondern vor allem in Bezug auf die Jugend. Unsere 
Gro&städte sollten in weitestgehendem Ma&e ihren mächtigen Ein- 
fluß geltend machen zur Fortentwicklung der Landschule. Ein 
Unterschied zwischen Stadt und Land dürfte für die Schule nur 
insofern bestehen, als die Landkinder in prächtiger Freiheit der 
Natur zur Entfaltung gelangen und die Stadtkinder in der zivili- 
satorischen Ausdehnung des Gro&stadtlebens besondere Entwick- 
lungsreize erleben. Die natürliche Auslese der kräftigsten Land- 
jugend ist eine der Hauptquellen der völkischen Erneuerung, und 
zwingt uns die Volksentwicklung zu künstlichen Wegen der päda- 
gogischen Kultur, so dürfen wir auch der au&erordentlich entwick- 
lungsfähigen Provinz nicht vergessen. 

Der eben besprochene Gegensatz zwischen dem Stadtkind 
und Landkind mag sich in nicht seltenen Fällen auf den Unter- 
schied zwischen dem gewandten und dem tüchtigen Einzelwesen 
beziehen. Die nähere Umschreibung der vielfach sich ergänzen- 
den, oftmals aber auch ausschlie&enden Merkmale zwingt uns auf 
die Abgrenzung der Begriffe Intelligenz und Charakter einzugehen. 
Man darf füglich zugestehen, da& es nichts schwereres gibt als 
die Beurteilung eines Menschen auf seine Tüchtigkeit. Und letztere 
ist nicht allein der Erfolg einer intelligenten Entfaltung, sondern 
vor allem auch einer günstigen Charakteranlage. W. Stern hat die 
Intelligenz als „die allgemeine Fähigkeit" bezeichnet, das „Denken 
bewufet auf neue Forderungen einzustellen": „sie ist allgemeine 
geistige Anpassungsfähigkeit an neue Aufgaben und Bedingungen 
des Lebens." Nach der praktischen Seite bedarf dieser Begriff 
von Intelligenz einer ergänzenden Umschreibung, die sich aus den 
psychologischen Erörterungen ergibt, wie sie E. Meumann versucht 
hat, wenn er zu hitelligenzformen des Willens gelangt. Der Wille 
kann nämlich bestimmt sein durch die Tätigkeit der Phantasie wie 
auch durch das Denken selbst. Unterschiede des praktischen 
Denkens entspringen alsdann in erster Linie den Unterschieden 
der geistigen Produktivität, Reproduktivität und des unproduktiven 
Denkens, weiterhin den Unterschieden der geistigen Selbständig- 
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keit und Unselbständigkeit und endlich den Unterschieden der in- 
tuitiven und kombinierenden Intelligenz. „Der analytische Mensch 
zeigt sich im Handeln darin, dab er zwar das einzelne Ziel und 
die einzelnen Beweggründe sorgfältig beurteilt und kritisch abwägt, 
aber er hat in seinem Handeln kein System, es fehlt ihm die Ein- 
ordnung der einzelnen Ziele seines gesamten Wirkens und Tuns 
in ein System von allgemeinen Zielen und die Einordnung seiner 
Beweggründe in ein System von Grundsätzen oder Maximen. Die 
kombinatorische Intelligenz erzeugt dagegen gerade das völlig von 
einem System wohldurchdachter Grundsätze oder Maximen be- 
herrschte Handeln" {E. Meumann, Intelligenz und Wille, 2 , S. 312ff.). 
Die Anpassungsfähigkeit an sich und die durch die Denkrichtung 
begründete Art zu reagieren ergänzen sich durch ein drittes Merk- 
mal, der der geistigen Vielseitigkeit und damit der gesteigerten 
Eindrucksfähigkeit. So sehr es dem oberflächlichen Blicke scheinen 
mag, als ob mit dem, was man alltäglich als Charakter zu be- 
zeichnen pflegt, notwendig eine verhältnismälig einseitig sich ent- 
ladende Grundgesinnung verbunden sein mü&te, so ist dem gegen- 
über zu betonen, dafe hoch entwickelte Charakterform sogar mit 
allseitiger intellektueller Begabung gepaart sein mufc, soll ein der 
sozialen Tüchtigkeit sich nähernder Umrifj der Persönlichkeit her- 
vortreten. Die bisher in der Menschenkenntnis recht ungleich ge- 
handhabte Deutung des Charakterbegriffes erschwert es uns aller- 
dings, die Bedeutung des Charakters für die intelligente Leistung 
ohne weiteres zu erkennen. Aber wir betrachten es auch in Rück- 
sicht auf die allgemeine Beurteilung der Person für angezeigt, auf 
die durch treffliche Kenner der menschlichen Handlungsweise er- 
kundeten Merkmale des Charakters kurz einzugehen. 

Wir können zunächst mit Charakter die geistige Eigenart 
der Persönlichkeit bezeichnen und alsdann , mit Elsenhans über den 
„Inbegriff von Willenseigenschaften" zur Feststellung des formalen 
Charakters fortschreiten, dessen besonderes Merkmal Konsequenz 
des Wollens, Kraft des Willensausdrucks, Beharrlichkeit und als 
drittes Merkmal Selbständigkeit des Wollens ist. Kerschensteiner 
hat bekanntlich in recht glücklicher Form als die Hauptmerkmale 
des intelligiblen Charakters bezeichnet: die Willensstärke, die 
Urteilsklarheit, die Feinfühligkeit und die Aufwühlbarkeit. Die 
Beurteilung der Charakteranlage wird von altersher übertüncht 
durch die Systematik der Temperamente. Mit starkem Griff ins 
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Leben sucht Klages damit zu brechen, indem er den Entwurf eines 
Systems der Triebfedern wagt. „Vor die Aufgabe der Bewertung 
des Menschen gestellt, mufc die Vernunft an ihm schätzen, da& er 
Träger des Ichs oder Geistes ist und nichts au&erdem-! Es hat 
darnach Geltungsanrecht nicht etwa hohe Abkunft, Rasse, Adel 
der Gesinnung, Schönheit, körperliche Stärke, sondern die Tat- 
sache »Mensch« als solche, und es hat Vorzugsrecht die gröfeere 
Stärke der Ichbejahung, die z. B. die Vertilgung der »Naturvölker« 
durch die »Zivilisation« begründet" (Pr. d. Charakterologie, S. 85). 

Das Urteil über die, Erfüllung der Lebenspflicht kann sich' 
mit dem Hinweis auf intellektuelle Beanlagung nicht begnügen, 
zumal diese unter Umständen nur eine gewisse Gewandtheit vor- 
zutäuschen vermag, die aus besonderen R^eizwirkungen der Um- 
welt entstammt und noch durchaus keine Anpassungsfähigkeit zu 
erweisen braucht. Das freilich metaphysische Element des Cha- 
rakters mu6 vielmehr mit herangezogen werden zur Beurteilung 
der Persönlichkeit. Die Zusammenwirkungen von Intelligenz und 
Charakter geben uns das Scheidemafi zwischen äu&erer Gewandtheit 
und tatsächlicher Tüchtigkeit. Nun ist nicht anzunehmen, da& die 
psychologischen Fachberater der Begabtenauslese diesen Gesichts- 
punkt übersehen haben, obwohl beim Psychologen die Gefahr 
immer besteht, an der Kenntnis von Erscheinungen und dynamischen 
Entwicklungen haften zu bleiben; denn Psychologie ist weit ent- 
fernt von Menschenkenntnis. Das mu& insbesondere dem Laien 
gegenüber immer wieder betont werden, der sich zu gerne auf 
den Psychologen als Sachverständigen in menschlichen Angelegen- 
heiten beruft und mit einer gewissen Sensationslust das rapid 
wachsende Wissen über das menschliche Geistesleben ohne 
Kenntnis der Biologie der Seele angewandt wissen will. 

Trotz dieser Bedenken haften wir an denjenigen Erkundungen 
psychologischer Daten, die auf di6 Kennzeichnung der Persönlich- 
keit abzielen und eine im nächsten Abschnitte folgende Überschau 
der ungeheuren Variabilität der Daten mag uns nicht abhalten, 
Urteile zu wagen. Umso notwendiger erscheint. aber ein bündiger 
Hinweis auf den Gegensatz zwischen dem gewandten und dem 
tüchtigen Intelligenztypus. Es kann hier im Rahmen der Be- 
sprechung von vorkritischen Fragen nicht der erwünschte Fall 
interessieren, wo Tüchtigkeit mit Gewandtheit gepaart ist. Da ist 
ja eigentlich die Gefahr falscher Voransage nicht grofc. Vielmehr 
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handelt es sich um alle jenen Merkmale der geistigen Entwicklung, 
welche Schwächen zu verschleiern und sogar Intelligenz vorzu- 
täuschen vermögen. Das gilt namentlich in den Jahren der Früh- 
entwicklung in der Pubertätszeit. Eine Auslese nach dieser ist 
überhaupt leichter, denn in der Pubertät wird der reifende Be- 
stand an Persönlichkeitselementen so rücksichtslos durcheinander- 
geschüttelt, dafe alle gärungsfremden Bestandteile, wenn man so 
sagen darf, auf der Oberfläche sichtbar werden und ihren wahren 
Zustand nicht gut verleugnen können. Eben nachdem nun die 
Auslese in der Regel vor der Pubertät und zwar recht unmittelbar 
zuvor, in einem Zustand der Entwicklungsblüte erfolgt, ist die 
scharfsichtigste Beurteilung anzustreben. 

Eine nicht unter allen Umständen wertvolle geistige Reg- 
samkeit kann im Schulalter vorgetäuscht werden einmal durch 
eine besondere und dann meist einseitige Form des unmittelbaren 
Behaltens und des Lernens, zum andern vor allem durch eine 
angeregte Phantasietätigkeit, die infolge der locker sitzenden 
geistigen Inhalte nicht zur praktischen Ertragsleistung kommen 
kann. Auch besonders auffallende Aufmerksamkeitszustände können 
oberflächliche Beobachter zu günstigen Voraussagen und Beur- 
teilungen verleiten, wo Vorsicht am Platze wäre. Bei einem 
labilen und stark erregbaren Beobachter wird übrigens der ruhige 
sachliche Arbeitstypus, der nicht durch Schnelligkeit und äu&ere 
Gewandtheit auffällt und deshalb sich nicht aufdrängt, stets gegen- 
über demjenigen, der etwas aus sich machen kann, in den Hinter- 
grund gedrängt werden. So darf bei der Gegenüberstellung der 
gewandten und der tüchtigen Personen nicht übersehen werden, 
wer das Urteil der Gewandtheit bezw. der Tüchtigkeit abgibt. 
Dies gilt wiederum nicht nur für den Erzieher, der den Schüler 
unter Umständen jahrelang beobachtete, sondern umsomehr für 
den sogenannten Sachverständigen, dem es ohnedies schwer fallen 
mu&, sich von den jugendlichen Effekten und von den Finessen 
der werdenden Persönlichkeit nicht beeinflussen zu lassen. Es ist 
weiter immer ein Zeichen zur Vorsicht, wenn Schüler außer- 
ordentlich sicher im Gebrauche orthographischer Regeln sind; 
auch die in neuen Intelligenzprüfungen gerne verwendeten schein- 
baren logischen Inhalte der Konjunktionen dürfen nicht allzu be- 
deutungsvoll genommen werden. Bei einer oft zufälligen gründ- 
lichen Schulung von Anfang an ist das sogenannte Sprachgefühl 
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recht gut zu erreichen auch bei nicht hochbegabten Naturen. 
Freilich wird es damit schwierig zu sagen, welches dann über- 
haupt ein Kriterium der Tüchtigkeit gegenüber der Gewandtheit 
sein könne. Man hat in den Begabtenprüfungen teilweise ver- 
sucht, die Schulintelligenz ganz auszuschalten; nun, es wird nur 
selten gelingen, dennoch scheint uns dies Bestreben ein Weg zu 
sein, den die Begabtenforschung weiter verfolgen mufc. Die Haupt- 
sache ist aber eine genügend gründliche Beobachtung der Cha* 
rakteranlage. Die erfolgreiche Ausbeute einer Begabung ist not- 
wendig an den inneren Halt geknüpft, den die Persönlichkeit in 
ihren Trieben und Willensimpulsen hat. Man braucht nun weiter- 
hin nicht mehr an den recht äu&erlichen Gegensatz zwischen Ge- 
wandtheit und Tüchtigkeit zu denken. Es gibt glänzende Ver- 
standesanlagen, die sich ohne jeden sittlichen Kern entfalten können 
und eben dadurch, dafc sie sich nicht an dem Gerüste der sozialen 
Zweckmä&igkeit emporranken, entweder zum Mi&brauch oder zur 
Verliederung führen. Die Gefahr ist nach dieser Richtung für die 
Begabtenauslese besonders grofc. Die freie Bahn wird zunächst 
allerorts so gedeutet, da& die Person herausgenommen wird aus 
einer pädagogischen Umwelt und durch eine intensive Schulung 
den Übergang gewinnen soll zu einer höheren pädagogischen 
Umwelt. Daher ist zu beachten, da& geistige Betätigung fast nie- 
mals Mängel der Charakterentwicklung aufzudecken vermag und 
dafc damit für die gewandte Natur die Möglichkeit gegeben ist, 
ihre Schwäche möglichst lange, unter Umständen für die gesamte 
Zeit der Aufstiegbewegung zu verdecken. Wie im sogenannten 
festen Berufe der weniger Charaktervolle sich noch zu halten ver- 
mag, wo er in dem freier Konkurrenz unterworfenen Berufe schon 
längst untergegangen wäre, so wird auch in der alle erdenklichen 
Mittel der Pädagogik benutzenden Aufstiegsschule der Weg für 
den Gewandten bequemer sein als für den Tüchtigen, wird jener 
eine innere Schwäche lange verdecken und dieser sich unter Um- 
ständen nicht zur Geltendmachung seiner gleichmä&igen und 
gründlichen Arbeitstendenz verhelfen können. Bei der Begabten- 
auslese verführt das Tempo und vor seiner Überschätzung ist zu 
warnen. Freilich darf auf anderer Seite durchaus nicht das Wort 
geredet werden zur Heranzucht von einseitigen Qualitätsarbeitern, 
die nicht imstande sind, einmal auch Rekordleistungen durchzusetzen. 
Die Beurteilung des inneren Zusammenhangs von Intelligenz und 
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Charakter im Bilde der werdenden Persönlichkeit wird als einziger 
Weg" erfunden werden, aus den Übeln Klippen der Personentäuschung 
und der getäuschten Erwartungen herauszukommen. 

2. Pädagogische und psy chotechnische Voraussage. 

(Psychographie und Intelligenzprüfung). » 

Es erscheint nach den vorangegangenen Bemerkungen nicht 
notwendig und auch nicht weiter angemessen, den Kreis der Be- 
denken zu erweitern, der aus so au&erordentlich neuen und um- 
fassend angewandten Mitteln der Erziehung erstehen mu6, wie dies 
bei der Begabtenauslese der Fall ist. Wir wollen nun den Versuch 
machen, eine Uebersicht über die Gesichtspunkte zu gewinnen, die 
einer Voraussage zur Beurteilung der Person dienen können. Als 
Unterlagen der Tabelle dienen uns nicht nur die mannigfachen 
psychographischen Versucht und Ansätze der Charakterologie, son- 
dern auch die praktischen Erfahrungen der pädagogischen, medizi- 
nischen und soziologischen Beobachtung, und zwar im Sinne der 
Einzelbeobachtung wie derjenigen der Statistik. Der kritische Ge- 
sichtspunkt verbleibt aber als zusammenfassende Würdigung der 
Versuche, dazu die Forderung, in psychotechnischer Voraussage 
nicht stecken zu bleiben wie die biologische Beobachtung gegen- 
über der experimentellen und statistischen nicht zu vernachlässigen. 
Die genaue Feststellung der Erziehungs- und Schulbahn ist die 
wertvollste Grundlage zur Beurteilung einer Persönlichkeit. Ihr 
kann die psychotechnische Voraussage an der Hand von Intelligenz- 
prüfungen und psychologischen Profilbeobachtungen ergänzend 
zur Seite treten. Es soll mit dem nachfolgend aufgezeigten Ver- 
suche zur Darstellung von Beobachtungsgesichtspunkten nicht ein 
vollständiger Überblick gewagt werden. Derartige Versuche müssen 
immer an der Unvollkommenheit der menschlichen Beobachtungs- 
leistung dem Menschen selbst gegenüber scheitern. Der Mensch 
kann sich nicht am eigenen Schöpfe aus der Umwelt ziehen, der 
er angehört, und wird namentlich als Einzelwesen Merkmale nichl 
erkennen, die ihm nie begegnet sind. Demnach soll auch vorbe- 
merkend auf die mißverständliche Aufnahme eines unserer früheren 
individualtechnischen Versuche hingewiesen werden. (Gesichts- 
punkte für] Beobachtung und Erziehung, von Beobachtung und 
Arbeitsweigerung, vgl. Berufswahl usw., „Aus Natur und Geistes- 
welt". Nr. 522, S. 71 ff). Es ist von kritischer Seite darauf 
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darauf aufmerksam gemacht worden, dafc derartige Übersichten in 
der gebrachten Form nicht zweckdienlich seien. Wenn man aber 
dte seither verwendeten Fragebogen für Eignungsprüfungen und 
verwandte Versuche überschaut, so findet man, dafc entweder die 
in individualpsychologischen Arbeiten angedeuteten Reihen in 
variierter Form Verwendung finden, eben weil es sich hier um 
die nicht gut anders mögliche Zusammenfassung von Gesichts- 
punkten der Individualaufnahme handelt, sodann daf* im Falle 
neuer Versuche recht lückenhafte Fragebogen entstanden, die 
wiederum vom Standpunkte des Verfassers aus als einseitig 
erscheinen mufcten. Wir schätzen als einzigartige Grundlage aller 
derartigen Versuche die Aufstellung der psychographischen 
Kommission (Baade, Lipmann, Stern, Margis usw ) unter Einfügung 
der mannigfachen, aus experimentellen Einzelarbeiten hervorgehenden 
Beobachtungspunkte. Dazu sind auch in erster Linie die charak- 
terologischen Bestimmungen aus Vergangenheit und Gegenwart 
zu rechnen, die aber um ihrer geringen Einheitlichkeit willen am 
besten möglichst vollzählig wiedergegeben werden. Der Zweck 
der Gesamtübersicht ist leicht einzusehen, wenn man bedenkt, 
wie schwer es dem Praktiker ist, die mannigfachen in der theo- 
retischen Menschenkenntnis bereits vorliegenden Merkmale in einer 
zerstreuten Literatur zu überschauen. Vielleicht findet sich der 
Sachkundige, der mit praktischem Blicke aus der Anzahl von Be- 
stimmungsmerkmalen ein vielartiges und doch brauchbares System 
zur Beurteilung der werdenden und der gewachsenen Persönlich* 
keit herauszuschälen imstande ist. Münsterberg sagt mit Recht: 
„Bis zu gewissem Grade hat natürlich jedermann, der in Berührung 
mit menschlichem Wesen steht, es gelernt, die unbeabsichtigten 
Ausdruckszeichen inneren Lebens zu beobachten. Die individuelle 
Begabung und das erworbene Geschick hierfür ist offenbar sehr 
ungleich verteilt. Mancher hat eine ungewöhnliche Gabe dafür, 
mit überraschender Sicherheit die Vorzüge und Fehler, die starken 
und schwachen Seiten der Persönlichkeiten, ihren Charakter und 
ihr Temperament, ihre Begabungen und ihre Begrenztheiten, auch 
selbst bei oberflächlicher Berührung zu durchschauen, während 
andere leicht durch nichtssagende Symptome irregeführt werden. 
(Psychotechnik S. 198 f). Dies gilt füt alle Formen der durch Einzel- 
wesen geübten Voraussage, deren einzelne Typen sich nach Münster- 
ebrgs erstem Versuche kurz folgendermaßen umschreiben lassen: 
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„Überall, wo die Psychologie über blo&e Beschreibung der 
Einzelinhalte hinausgeht und eine Feststellung regelmä&iger Ver- 
bindungen erreicht, da werden wir in den Stand gesetzt voraus- 
zusehen, was eintreten mu&" (a. a. O. S. 49). Diese allgemeine 
psychologische Voraussage setzt voraus die Kenntnis des „seeli- 
schen Materials", das das Einzelwesen zur Grundlage seiner Er- 
fahrungen und Erlebnisse hatte und die nicht geringe Reihe der 
Abstraktionen, des psychologischen Wissens, aus deren typolo- 
gischem Charakter erst die Anwendungsmöglichkeiten erschaut 
werden müssen. Die weitere Form der Voraussage benutzt 
Ergebnisse der sogenannten Gruppenpsychologie, der psycho- 
logischen Soziologie. Dabei finden jene Merkmale Beachtung, 
die allen Einzelmitgliedern einer besonderen Gruppe gemeinsam 
sind, beispielsweise Geschlechtsgruppen, Lokalgruppen, Berufs- 
gruppen. In dritter Linie werden Wechselbeziehungen der geistigen 
Eigenschaften untereinander zur Voraussage verwendet. Die 
Korrelationslehre darf in der psychologischen Voraussage als eines 
der bedeutendsten Arbeitsziele betrachtet werden. Verwandt damit 
ist der inneren Struktur nach die individualpsychologische Vor- 
aussage, wo der „besondere seelische Wesenszug auf Grund 
seiner wahrscheinlichen Zuordnung zu anderen Eigentümlichkeiten 
erschlossen wird". 

Man hat alle solche Erkundung mit dem Namen Psycho- 
graphie belegt. Sie hat den uns besonders wichtig erscheinenden 
Vorzug in ihrer Gesamtheit in die Häufung der möglichen Merk- 
male einzuführen und unser, nachfolgendes Schema ist ihr zuzu- 
ordnen. Zugleich bildet sie den Übergang zu den im letzten Jahr- 
zehnt seit dem Vorgange Binets so sehr eusgebauten Methoden 
der Probeversuche oder Tests. Freilich ist diese Art der Voraus- 
sage trotz ihres äu&erlich so bequemen Mittels der Handhabung in 
ihrem derzeitigen Entwicklungsstadium noch recht gefährlich. Die 
Probeversuche „verlangen eine unabhängige Entwicklung als selb- 
ständige Formen einer besonderen Wissenschaft, die Punkt für Punkt 
von den praktischen Lebensaufgaben entfernt wird" (a. a. O. S. 91). 
In ihrer Systematik, d. h. als Reihe, die sämtliche bekannten Be- 
tätigungen der Intelligenz, und zwar in ihren Grundlagen, in der 
Sinnesleistung wie in ihrem Gipfelpunkt in der überlegten Trieb- 
handlung umfa&t, wäre die Methode der Probeversuche die ele- 
ganteste Unterlage für das psychologisshe Profil der Persönlichkeit. 
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Übersicht von Personenrneikmalen. 
Name, Geschlecht, Alter. 
/. Abstammung {Erbgut). 

1. Sippenübersicht. Eigentümlichkeiten an den Elternstämmen. 
Besondere Körpermerkmale. Krankheiten. 
Hauptneigungen. Beruf der Vorväter. 

Handschrift der Vorfahren. 
Eigentümlichkeiten aus den Seitenlinien. 

2. Konzeption, Schwangerschaft und Geburt, 
Gesundheits- und Seelenzustand der Eltern. 

Arbeits- und Lebensverhältnisse in der Zeit der Konzeption. 
Sexuelles Verhalten (Grad des Geschlechtsverkehrs). 
Affektleben der Eltern, insbesondere der Mutter. 
Verhältnis zum Alkohol. 

Körperlicher und geistiger Zustand in der Schwanger- 
schaft. 

Beschäftigung der Mutter. Erlebnisse: 
erregende (freudige, traurige), 
hemmende (Sorge, Überbürdung), 
förderliche (Ruhe, Beschaulichkeit, Befriedigung, 

häusliches Glück), 
hä&liche mannigfachster Art, insbes. subjektiv- 
körperliche). 
Ernährung der Mutter. 
Geburtszeit, -dauer, -läge, -hilfe; Kopfgeschwulst. 

//. Umwelt. 

Umgebung und Verkehr. 

Ständige Umgebung (nach Ortlichkeit) und wechselnde (Reisen). 

Soziale Umgebung (Wohnung, Elternhaus — Pflegeeltern, 
Internat, Pension, - Kaserne, Gefängnis, Heilanstalt). 

Eigene Häuslichkeit Wanderexistenz; Mieter, Aftermieter. 

Familiärer Verkehr, Vereinszugehörigkeit (Verbindungen, Klub, 
Offizierskorps), Stammtisch, Nachbarschaft, Schulkame- 
radschaft, geselliger Verkehr, beruflicher Verkehr; Kriegs- 
kameradschaft. 

Freundschaften, Gönner und Gegner. 
Verkehr mit illusionären Wesen (Geistern, Teufeln, Gottheiten). 

///. Erziehung. 

Familienerziehung, Kindergarten, Erziehungsanstalten (Alum- 
nate, Internate), Hofmeistererziehung, Massenerziehung, 
Vormundschaft, Einflufc der Paten. 

Beaufsichtigungsgrad (Gassenbubentum); Spielkameraden und 
Altersgenossen 

Einziges Kind. 
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Erlernung; des Laufens, Sprechens, der Beherrschung; der 
Ausscheidungsreflexe. 

IV. Bildungsbahn. 

Erlernung des Zählens, Lesens, Schreibens. 

Schulbahn (Schulen, Nachhilfe, Fortbildungsschule, Lehre, Ge- 
sellentum, Arbeiter, Hochschule, Besserungsanstalt, Ge- 
fängnis, Irrenhaus, Arbeiterkolonie). 
Schwankungen und Perioden. 

Sprachliche Gewandtheit (mündlich, schriftlich). 

Rechtschreibung und Zeichensetzung. Lesefertigkeit. 

Rechnen (Kopfrechnen). 

Zeichnen und Handgeschicklichkeit. 

Besonders gute und besonders geringe Leistungen. 

Neigungen für bestimmte Fächer. 

Verhältnis zu den durchschnittlichen Beliebtheitskoeffizienten. 

Gebiete des Wissens (fremde Sprachen, Mathematik, Natur- 
wissenschaft und Technik, Geschichte, Philosophie, 
Kunst, Politik), 
und zwar 

Menge und Bereitschaft, Verständnis, Ursprung (erlernt^ 
freiwillig erworben, gezwungen erworben; Interesse 
an Vorträgen, Zeitungen, Büchern, pers. Verkehr, 
zusammenhängend oder lückenhaft). 

V. Körperlichkeit. 

Beeinflussung durch Klima und Witterung. 

Belastung durch vererbte Dispositionen und durch Entwick- 
lungshemmungen. 

Verlauf des Zahnwechsels (Bau der Zähne). 

Kinderkrankheiten und Unfälle. 

Masern, Diphtherie, Scharlach, andere Infektionen. 
Rachitis und Skrophulose. 

Bleichsucht, Drüsenanschwellungen. N 
Verdauungsstörungen. 

Nasen- und Rachenkrankheiten (Wucherungen). 
Hautkrankheiten (Ausschläge). 
Kinderkrämpfe. Epilepsie, Tik, Grimmassieren. 
Hirnerschütterungen. Mißhandlungen. 
Augen- und Ohrenkrankheiten. 
Geschlechtskrankheiten. 
Wachstum und Körperbau. 

Ma&e (Grö&e, Gewicht, Kopf- und Brustumfang). 
Beschaffenheit der Wirbelsäule. 
Ernährungszustand (gestillt). 
Muskelkraft. 

Atmung, Herzbewegung, Puls. 
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Sexuelle Erscheinungen. 
Reflexe. 

Sehschärfe und Hörleistung. 

Kurz-, Weit-, Übersichtigkeit — Astigmatismus — 
(Brillennummer). 
Recht-, Linkshändigkeit (Ambidextrie). 
Absonderlichkeiten (Nägelbeifcert, Bettnässen, Masturbation, 
Speisenscheu). 

Muttermale. Degenerationszeichen. Erröten. Sehwei&ab- 

sonderung. 
Haarfarbe. Irisfarbe. Körperbehaarung. 
Schielen. 

Herztätigkeit. Atmung. 

Sekretion. 

Schlaf. 

Schwankungen des Organismus. 
Nervosität. Hysterie. 

VI. Gebärde {äußere Haltung). 

Bewegungsart {matt, flott, kraftvoll, plump). 

Blick (stechend, frei, scheu, treu, dumm, klug). 

Gestikulation. Grazie. Bewegung der Hände. 

Exaktheit der Bewegungen (Geschicklichkeit). 

Entladungsbewegungen (Zappeln, Umherlaufen). Zusammen- 
zucken. Hinwenden. Zittern (Atmung). 

Mechanische Verrichtungen (An- u. Auskleiden; Ausweichen 
auf der Stra&e). 

Neigung zu Sport (Spaziergang). 

VII. Sinnesbeschaffenheit und Aufmerksamkeit. 

Seh- und Hörleistung. 
Farbenblindheit. 

Besonderheiten des Geruchs-, Geschmacks-, Hautsinnes. 
Gefühlsempfindungen. Kitzel. 
Aufmerksamkeit (mehr sinnlich, 

vorstellend, 

emotionell, 

intellektuell, 

introspektiv, 

exspektiv gerichtet). 
Lebhaft, langsam, schwerfällig, angestrengt, lässig, schnell 

oder langsam ermüdbar. 
Schwankungen der Aufmerksamkeit.* 

Geschwindigkeit der Anpassung (Erregbarkeitsstufe). Ein- 
stellung auf Neues. 
Unterstützung durch Hilfen. 
Verteilung auf mehrere Objekte (gleichzeitig). 
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Fixierender Typus (gleichmä&ig oder ruckweise fixierend). 
Fluktuierender Typus (Ablenkbarkeit). Suggestibilität, Stör- 
barkeit. 

Anpassung an ablenkende Reize. 
Grad der Erziehbarkeit. 

Konzentrationsgrad und Verhältnis zur Verteilung. 

Umfang und Intensität. 

Passive und aktive Form. 

Stabilität (und Instabilität). 

Aufpassernatur. 

VIII. Wahrnehmen und Beobachten. 

Schärfe, Zahl, Reichtum und Genauigkeit der Wahrnehmungen. 

Wahrnehmung vorwiegend auf Grund der 

Gesichtseindrücke *\ oder Kombinationen: 
Gehörseindrücke ** > *** *** 

Bewegungseindrücke *** I *** *** 

Schnelligkeit der Auffassung (für äu&ere Eindrücke, innere 
Vorgänge: Einfühlung). Präsenz-Maximum. 

Spontane Beobachtungsleistung. 

Unterscheidungsfähigkeit. 

Betätigung an Instrumenten der Feinbeobachtung. 
Verhalten beim Korrigieren. 

Täuschungen (Kontrasttäuschungen, Grö&en-, Lagen-, Rich- 
tungs-, Mengen-, Qualitäts-, Zeittäuschungen). 

Halluzinationen, Illusionen, Traumwahrnehmungen, Idiosyn- 
krasien. 

IX. Lernen und Behalten. 
Vorstellungstypus. 

Sach- und Wortvorstellungstypus, 

visueller \ 

akustischer l V.-T. 

taktil-motorischer [ (Kombinationen !). 

gustativer, olfaktorischer, emotioneller J 
Gedächtnis für Vokabeln, Zahlen, Regeln, Töne, Formen, 

Farben, Bilder, Texte, Strecken usw. 
Übungs- und Gewöhnungsfähigkeit (leichtes Lernen). 
Umfang des Gemerkten (für Augenblickliches, für Lernbares). 
Genauigkeit der Erinnerung. 
Dauerhaftigkeit der Erinnerung. 
Vielseitigkeit der Erinnerung (Sondergedächtnisse). 
Schlagfertiges Erinnerungswissen. 

Assoziationstypus. Aeu&ereA. nach räumlicher oder 

zeitlichen Koexistenz, 
sprachlichen Erinnerungen, 
Klangähnlichkeit. 

2 

Ruttmann, Auslese und Verwahrlosung. 
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Innere A. nach Koordination und Sub- 
ordination, prädikativen Be- 
ziehungen. 
Erinnerung an nur einmal Gehörtes, 
mechanisches und wörtliches * 
einheitliches und verständiges > JV\erken 
judiziöses und ingeniöses I 

Bedeutung der Obervorstellung (Wesentliches, Wichtiges, Zu- 
sammenhang, disponiertes Merken). 
Merkhilfen. 
Wiedererkennen. 
Synästhesien, Diagramm. 
Reichtum des Vorstellungsschatzes. 

X. Verstand (Intelligenz). 
Auffassungsfähigkeit. 

Unterrichtsempfindlichkeit (für Farbe, Text, Ton, Strecke, 

Menge, Masse). 
Ideal, Witz, Satire. Auffassungstempo. 

Intelligenzt'ypus (reproduktiv, produktiv, konstruktiv, künst- 
lerisch-intuitiv, induktiv, deduktiv, objektiv, subjektiv, 
intelligibel, emotionell, suggestibel, überzeugter, wider- 
spenstig, widersprechend, gelehrt, praktisch, analytisch, 
synthetisch, logisch, ästhetisch-ethisch, einfältig, be- 
schränkt, grüblerisch, oberflächlich, unkritisch). 

Gewohnheitsdenker. 
Leistungen des Verstandes. 

Neben-, Unter-, Ueberordnung. 

Gegensatz, Grund und Folge (Ursache und Wirkung). 
Vergleichen und Unterscheiden (Haupt- und Nebensache). 
Definieren, Folgern, Schlie&en. 
Abstrahieren, Zerlegen, Aufbauen'. 
Kombinieren, Kritisieren. 
Selbständiges Urteil. 

Denktempo. Assoziation oder Apperzeption. Anschauungs- 
typus. 

Phantasietätigkeit (Reichtum, Lebendigkeit, Entwicklungsstufe 
der kombinatorischen Phantasie, Vorherrschen unbe- 
• wüßter Prozesse, instinktives Verhalten). 
Phantasietypus (Bildphantasie — sinnlich, 
Gedankenphantasie — begrifflich, 
Werkphantasie — konstruktiv). 
Geistige Üebungsfähigkeit. 
Neigung zur Träumerei. 
Traumleben. 
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XI. Charakter und Temperament. 

1. Kant: 

Temperamente 



des Gefühls der Tätigkeit 
leichtblütig warmblütig 
(sanguinisch) (cholerisch) 
schwerblütig kaltblütig 

(melancholisch) (phlegmatisch) 



Erregbarkeit 
Abspannung 



) 



der Lebenskraft. 



• 2. Herbart; 
Physiol. Systeme: 



vege- 
tatives 

cholerisch schwach 
musisch normal 
sanguinisch \ 
böotisch i 
melancholisch schwach 
böot. Choleriker schwach 
phlegmatisch normal 



irritatives 



sensi- 
tives 
normal normal 
schwach schwach 



normal normal schwach 

normal schwach 

normal schwach 

schwach schwach 



Bemerkungen 

„verneinende Natur'' 
„lebensfroher, guter Kopf" 
kommt nicht aus d.Ruhe(geduldig) 
v. Gefühl beherrscht (leichtsinnig) 
„das kränkelnde Weib" 
„der tückische Dummkopf" 
Grenze zum Blödsinn hin. 



3. Wundt: 

Er scheidet intellektuelle Anlagen von üemütsanlagen. Jene 
bauen sich auf die Betätigung von Gedächtnis, Phantasie und Ver- 
stand auf. Aus der besonderen Verbindung von Phantasie und 
Verstand fügt er die Hauptformen der Talente: 



Verstandesanlage: 

Phantasie induktive 
Anschauliche beobachtendes 
Kombinierende erfinderisches 



deduktive 

zergliederndes 

spekulatives 



Talent 



Temperament: 

stark 

schnell cholerisch 
langsam melancholisch 



schwach 

sanguinisch 
phlegmatisch 



mehr affektartig 
stürmisch und lebhaft 



4. Ebbinghaus: 

mehr optimistisch mehr pessimistisch 

sanguinisch cholerisch 



mehr stimmungsartig 
(verhalten und nach- 
haltig) 



phlegmatisch melancholisch 

2* 
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Gefühlserregbarkeit 



Gefühls- 
qualität 

i i 

Lust 



Unlust 



Meumann: 

Gefühls-Intensität 
u. Nachhaltigkeit 

grob 



Gefühls- 
Aktivität Passivität 



leicht 

san- 
guinisch 

melan- 
cholisch 



schwer 

phleg- 
matisch 

cho- 
lerisch 



gering 

flache 
Natur 

leicht- 
sinnig 
(indolent) 

mürrisch 
6. Ach: 



tiefe Natur 

heitere 
Seelen- 
grö&e 

* ernst 



Exicitation 

lebens- 
mutig 

düster 
energisch 



De- 
pression 

£€- 
nie&end 

verzagt 



Determinierende 
Veranlagung 


Abfall der Deter- 
mination in der Zeit 


Sensomotorische 
Erregbarkeit 


Temperament 


stark 


gering 




besonnen 


stark 


stark 




sanguinisch 


gering 




erhöht 


cholerisch 


gering 




herabgesetzt 


melancholisch 


stark 


gering 


schwach 


phlegmatisch 




7. Heymans: 




Emotionell 


nicht aktiv 


primär 


= nervös 




»» 


sekundär 


= sentimental 


Nichtemotionell 


aktiv 


primär 


=- sanguinisch 




»» 


sekundär 


— phlegmatisch 


Emotionell 


aktiv 


primär 


= cholerisch 






sekundär 


— passioniert 


Nichtemotionell 


nicht aktiv 


primär 


= amorph 
= apathisch 




>» 


sekundär 



8. Höffding: 

1. Das helle starke und schnelle; 

2. das düstere starke und schnelle (ziemlich dem chol. T. 

entsprechend); 

3. das helle starke und langsame; 

4. das düstere starke und langsame (ziemlich dem melanch. 

T. entsprechend); 

5. das helle schwache und schnelle (ziemlich dem sanguin. 

T. entsprechend); 

6. das düstere schwache und schnelle; 

7. das helle schwache und langsame (ziemlich dem phlegm. 

T. entsprechend); 

8. das düstere schwache und langsame Temperament. 

9. Hell wig: 

Reaktion. 

stark schwach 

„ . stark cholerisch sanguinisch 

zep n schwach melancholisch phlegmatisch 
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12. Klages' System der Triebfedern. 

Lösung der psychischen Kraft. 

Selbsthingebungstrieb. 

r ii 

Rausch Geistabkehr. Geistzukehr Passion. 

* A Begeisterungsvermögen {generelle Selbsthingebung). 

(„Idealismus", „Liebe zur Sache". Intellektuelle Leiden- 
schaft.) 

1. Liebe zur Wahrheit. — Erkenntnistrieb. 

2. Liebe zur Schönheit. — Schönheitsdurst. (Sensualität.) 

3. Liebe zur Menschheit. — Moralisches Pathos. Philan- 
thropie. Humanität. „Tuismus". Schwärmerei. 

B' Leidenschaftlichkeit {personelle Selbsthingebung). 

1. In aktiver Form. — Passioniertheit. „Leidenschaften". 
Begierden. — Varietäten : Ehrsucht. Habsucht. Spielsucht. 
Trunksucht. Geiz. Rachsucht. Geschlechtsbegierde. 

2. In . passiver Form. — Liebefähigkeit. Bewuuderungs- 
vermögen. Verehrungstrieb. Ehrfürchtigkeit. Inbrunst. 
Hingebungsdrang. Aufopferungsfähigkeit. 

3. In reaktiver Form. — Teilnahmefähigkeit. Mitgefühl. 
. Barmherzigkeit. Milde. „Menschlichkeit". Duldsamkeit. 

Weichherzigkeit. Nachsicht. „Gemüt". 

Mangel an Selbsterhaltungstrieb. 

C Unvernünftigkeit. 

1. In logischer Hinsicht. — Sprunghaftigkeit. Mangel an 
Wirklichkeitssinn. Subjektivität. Illusionismus. 

2. In ästhetischer Hinsicht. — Ordnungslosigkeit. Phan- 
tastik. 

3. In ethischer Hinsicht. — Ungerechtigkeit. Unzuver- 
lässigkeit. Pflichtvergessenheit. „Charakterlosigkeit". 
Gewissenlosigkeit. 

D' Mangel an Egoismus. 

1« Mangel an aktivem Egoismus. Uneigennützigkeit. 
„Selbstlosigkeit". - Willfährigkeit. Folgsamkeit. - (Be- 
scheidenheit.) 

2. Mangel an passivem Egoismus. — Sorglosigkeit. 
Arglosigkeit. Unachtsamkeit. Unverständigkeit. „Un- 
verstand". Leichtsinn. 
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Bindung der psychischen Kraft. 

. Ii. Selbsterhaltungstrieb. i. 

Vernunft Weltzukehr. Weltabkehr Geist. 

A. Vernünftigkeit {generelle Selbsterhaltung). 

1. Logfische Vernünftigkeit = Wille zur Denkbar- 
keit. — Tendenz nach Objektivität. Sachlichkeit. Wirk- 
lichkeitssinn. 

2. Ästhetische Vernünftigkeit = Wille zur Anschau- 
lichkeit. - Geschmacksbedürfnis. Ordnungssinn. Organi- 
sationstendenz. 

3. Ethische Vernünftigkeit = Wille zur Gleichheit. 
Selbstachtungsbedürfnis. Gefühl des Sollens. „Kategorischer 
Imperativ". Pflichtgefühl. Gewissen. „Altruismus". Ver- 
antwortlichkeitsgefühh „Charakter". 

B. Egoismus (personelle Selbsterhaltung). 

\. Aktiver Egoismus = pers. Selbsterweiterungstrieb. 
Eigennutz. Erwerbssinn. 
Herrschlust. Dominationstrieb. Ranggefühl. 
Ehrgeiz. Anerkennungstrieb. Auszeichnungsverlangen. 

2. Passiver Egoismus = pers. Selbstbewahrungstrieb. 
Vorsicht. Umsicht. Wachsamkeit. Berechnung. 
Argwohn. Mi&trauen. 

Verschlagenheit. Falschheit. Heuchelei. Listigkeit. 

3. Reaktiver Egoismus = pers. Selbstwiederher- 
siellungstrieb. 

Vergeltungsbedürfnis. Rachetrieb. 

Spottsucht. Boshaftigkeit. Grausamkeit. 

Neid. Abgunst. Schadenfreude. Hämischkeit. Heimtücke. 

Mangel an Selbsthingebungstrieb. 

C. Mangel an Begeisterungsfähigkeit. 

Nüchternheit. Pedanterie. Trockenheit. 
Unsinnlichkeit. Verstandesherrschaft. 
Kälte. Strenge. Unnachsichtigkeit. 

D. Mangel an Liebefähigkeit. 

1. In aktiver Form. — Härte. Rücksichtslosigkeit. Un- 
duldsamkeit. Hartherzigkeit. Mitleidlosigkeit. Erbarmungs- 
losigkeit. 

2. In passiver Form. — Gefühllosigkeit. Teilnahmeunfähig- 
keit. Herzlosigkeit. Hinreifcungsunfähigkeit. Unempfäng- 
lichkeit. . 

3. In reaktiver Form. — Tendenz zur Kritik. Uberlegen- 
heitsgefühl. 
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Mangel an Selbstbeherrschungsfähigkeit. 

(„Neigung > Pflicht"): I. Grundform B > A = Maßlosigkeit. 

II. „ B' > A — Hinreifeungsfähigkeit, 

Fessellosigkeit,Zügel- 
losigkeit, Schranken- 
losigkeit. 

III. „ C> A = Haltlosigkeit 

Lebensgrundstimmung: Passivität (Gefühl, Pathos, 

„Herz"). 

Stimmungspole: Freude (Heiterkeit) — Trauer 

(Schwermut). 
Pole des Selbstgefühls: Stolz — Demut. 

XII. Ausdrucksentfaltung. 

I. Sprachentwicklung. 
Sprachbegabung. 

Wortvorrat (Epitheta, Zitate, Modeworte, Jargonworte, , 
Fremdwörter, Flickwörter, Lieblingswörter, Stereotypien). 

Mündlicher Bericht. Umgangssprache (Kommando, am Tele- 
phon, Vortrag, Monolog). 

Schriftsprache (Briefstil, literarische Produktion, persönliche 
Aufzeichnungen. 

Aussprache und Auffassung. 

Schall-, Vokal-, Wort-, Satzgehör. 
Ablesen von Sprechbewegungen. 
Schriftlesen (Gedrucktes, Geschriebenes). 

Wiedergabe in Sprache. 

Nachsprechen (Artikulation und Geschicklichkeit). 
Höhe der Sprechstimme und Flüsterstimme. 
Sprechstörungen (Stottern, Lispeln, Stammeln, Poltern. 

Stilform (erzählender, beschreibender, reflektierender, schil- 
dernder, unbeständiger Typus). 

Stilfehler (Kasus-, Tempus-, Sachfehler); Umstellungen (Zu- 
sätze, Fälschungen, Auslassungen). 

Ausdrucksfehler, Wiederhohlungen. 

Logische Gliederung (falsche Beziehungen, Unadäquadheit, 
Einteilungsgrund, Sprunghaftigkeit, Unübersichtlichkeit). 

Rechtschreibfehler (Interpunktion, Verschreibung Substitution, 
Kontamination, Perseveration — , Auslassung, Falschschrei- 
bung, Silbentrennung). 

Ausdruck der „Stilform", Verhältnis zu Fremdsprachen, münd- 
lich und schriftlich (schweigsam, knapp, gesprächig, ge- 
schwätzig, kühl, interessiert, pathetisch, sachlich, gefühls- 
mäßig, abschweifend, zielbewußt, trocken, bilderreich, 
anektodisch, witzig, ironisch, Periodenbau). 
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Selbstbeherrschungsfähigkeit. 
(„Pflicht > Neigung",i: I. Grundform A > B 

H. „ A > B' 



Mäßigung. 

Widerstandskraft. 

„Selbstüberwindung". 

Zurückhaltung. 

Standhaftigkeit. 

Festigkeit 



III. 



A > C 



Aktivität (Wille, Intellekt, „Kopf"). 



Macht (Erfolg:) — Unmacht (Mi&erfolg). 
Selbstvertrauen — Selbstzweifel 



2. Zeichnerische Entwicklung. 

Flächenbilddarstellung 
Raumbilddarstelluno;. 
Bevorzugte Technik. 

Darstellungstypus (Skizziertypus, Auskultiertypus, Dekorations- 
typus). 

Ursache der Zeichenmi&leistung. 

Grad der motorischen Geschicklichkeit. 

Stufe des beobachtenden Sehens. 

Mangel an visuellem Gedächtnis. 

Mangel der Aufmerksamkeitsfixation. 

Störung in Koordination zwischen Auge und Hand. 

Ausfall des künstlerischen Verständnisses (geschickter 

Handwerker). 

Unverständnis der Dimensionen. 
Geschicklichkeit im Modellieren. 

3. Musikalische Entwicklung. 

Rhythmus. 
Gehör. 

Musikalisches Gedächtnis. 
Musikalische Begabung (Phantasie,). 
Tecknik (beherrschte Instrumente). 

Musikalische Bildung (Kontrapunkt, Dirigieren, Komposition). 

4. Handschrift (vgl. die graphologischen Systeme von Preyer, 

Schneidemühl und Klages\ 

System der Schriftelemente: Grö&e, Druck, Geschwindigkeit; 
Betonung der Unterlängen ; Ataxie; Steilheit; Enge; Schräg- 
heit; Breite; Längenunterschiedsvergrö&erung; Verein- 
fachung; Verschnörkelung; Unverbundenheit; Verbunden- 
heit; Betonung der Oberlängen; Eckigkeit; Guirlande; 
Arkade; Längenunterschiedsverkieinerung; Einzelformen. 
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Hysterischer Schrtftzug nach Klages (weicher oder mangel- 
hafter Bindungscharakter, Unsicherheit der Massenverteilung 
mit auffallendem Druck, Enge, Steil- oder Linksschräglage). 

Verbrecher-Schriftzug nach Schneidemühl (Arkadenschrift, 
schon bei lügenhaften Kindern, mit Mischhandschrift). 

• 

5. Logischer Ausdruck (mathematische Entwicklung). 
Kopfrechnen, Zifferrechnen. 
Diagramm (Formeln,). 
Konstruktion (darstellende Anschauung). 
Rätsel (Aufgabe). 

Algebraische und wirtschaftlich-geometrische Begabung. 

XI II. Gefühls- und Gedankenwelt (Gesinnung und Wollen). 
Grad des Gefühlslebens (stark, gering). 

Richtung (heiter, trüb). Reizrichtung. Grad der Erregbarkeit. 
Neigung zur Ungeduld, Aerger, Launenhaftigkeit, Nachtragen. 
Selbstgefühl, Ehrgefühl, Mitgefühl. 

Vorherrschende Stimmung. Zornneigung. Furcht, Erschrecken. 
Intellektueller, ästhetischer, sittlicher Gedankenkreis. 
Exaltierung. 

Ichbewufctsein (Egozentrisch, altruistisch). 

Willensstärke (Festhalten am Entschlufc, an der leitenden Idee, 

Planmä&igkeit der Willensentfaltung). 
Beherrschungsstufe. Beharrlichkeit und Entschiedenheit. 
Dreist oder schüchtern. 
Dauer des Willensimpulses. 

Widerstand gegen Beeinflussung. Suggestibilität. 
Betätigungsmotive. Unentschlossenheit. 

XIV. Gewohnheiten und Lebenshaltung. 
Gewohnheiten der Ernährung (Genu&mittel). 
Gewohnheiten der Körperpflege (Waschen, Baden, Haar-, 

Nägel-, Zahnpflege, Sport). 
Kleidung (Sauberkeit, Eleganz, Schmutz). 
Nebenbeschäftigungen und Vergnügungen ( rezeptiv, reproduktiv, 

produktiv). 

Lebenseinteilung. Oekonomie des Privatlebens. Bedienung. 
Art zu gehen, stehen, schlafen, ruhen, Gelder auszugeben, 
sprechen. 

Manieren, Handgriffe, Finessen, Triks; 

Stereotypien; Zwangsbewegungen; Rechtshänder, Links- 
händer, Beidhänder. 

XV. Art der Umgangs (Verhältnis zu Person und Sache; 
Verkehr). 

Verhalten zu anderen. Vertrauen. Unterordnung (Kollegialität, 
Disziplin, Kameradschaft). 



I. Teil. Erforschung und Leitung des sozialen Aufstiegs. 



. 27 



Grad der Anpassung an andere und Umgebung. 
Interesse an Sachen; Sammlung, Verwahrung, Schonung. 
Sparsamkeit, Geiz, Sammelwut, Eitelkeit, Anhänglichkeit für 

Sachen. 
Bedürfnis nach Sachen. 

Interesse an der Natur (ästhetischer, utilitaristischer, ego- 
istischer Standpunkt). 
Tierliebe. 
Raritätensucht. 

Verhältnis zum Menschen 

(zu Gleichstehenden) (Uebergeordneten) (Untergebenen) 

Bedürfnis nach Umgang, Dienerbewufetsein, Herrschsucht 

emotioneller Verkehr, Schleichen, Abstand, - 

intellektueller Verkehr, Kriecherei, Gerechtigkeit, 

Arbeitsverkehr, Autorität Achtungsverhältnis, 

antagonistische Richtung. Befehlserfolg. 

Kompliziertheit und Feinheit des Verkehrs. 
Praktischen Verkehr (Geschäftsverkehr, Zechbruder). 
Höflichkeit und Anstand. 

Personen des Verkehrs (Angehörige, Berufsmitarbeiter, 
Freunde und Feinde, Kameraden und Kollegen, Kunden, 
Patienten und Klienten, Schüler, Übergeordnete und Unter- 
geordnete, Ältere und Jüngere, Stärkere und Schwächere, 
intellektuell Hoch- und Tiefstehende, Konkurrenten, Kinder, 
Tiere, Glieder von Gemeinschaften, Gott, Teufel, Geister, 
Geschlecht; Verein; Haushalt; Theaterpubliküm; Stra&en- 
pöbel; Volksversammlung; Abonnentenkreis; Hotelgast). 

Verhalten im Verkehr (aufrichtig, bissig, schamhaft, diplo- 
matisch, entgegenkommend, furchtsam, galant, gehemmt, 
gemessen, gemütlich, herablassend, heuchlerisch, höflich, 
humorvoll, ironisch, jovial, kriechend, launenhaft, liebens- 
würdig, lügnerisch, mimosenhaft, obszön, oppositionslustig, 
persiflierend, pietätvoll, prüde, Querulant, respektvoll, 
salopp, satyrisch, schamhaft, scheu, schüchtern, selbst- 
bewu&t, steif, taktvoll, überhebend, vorsichtig, witzig, zere- 
moniell, zynisch). 

Art des Verkehrs: 

Präsenz verkehr (mit Einzelnen, mit kleinem Kreis, mitGruppe, 
mit Masse, Kommando, Kommissionsleistung, Plenar- 
verhandlung). 

Distanzverkehr (Korrespondenz mit Einzelnen und Gruppen ; 
Büro; schriftliche Einwirkung -- Publizistik; Zeitungs- 
krieg).;] 

Sympathie und Antipathie. 
Soziales Ansehen. 
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Öffentliche Betätigung (in Vereinen; Plaudern, Ansprache, 
Reden, Vorträge, Präsidium, Sprechen, Durchsetzen, 
Debattieren, „Erledigen"). 

Überzeugung, Belehrung, Suggestion anderer. Persönliche 
Macht. 

Sexualität 

Grad des Geschlechtstriebes (kalt, stark, leicht). 
Sinnliche Liebe: 

Gleichgültig — ruhig, verächtlich, heftig = negativ 
(Asketismus). 

Nüchtern, schamhaft — rascherregt, zynisch, schwel- 
gend, pharisäisch — heuchlerisch. - 
Kaltsinnlich (wollüstig); leidenschaftlich. 
Neigung zum Ungewöhnlichen ("Orgien). 
Akive, passive Natur. 

Ästhetische Formen des Geschlechtsverkehrs. Viel- 
seitige Triebentladung. 

Romantische Liebe: 
Poetisieren. 

Skeptische Blasiertheit. 
Leichte Erregbarkeit. 

Ernst, tief und dauerhaft. 

Oberflächlich, Flirt. 

Blinde Liebe. 

Geistige Idealisierung. 

Mystisch-religiöse Verkleidung. 

Koketterie — Platonische Liebe. 
Erstes Auftreten von Pollutionen bezw. Menses. Pubertät. 
Verkehr mit Prostituierten. 
Enthaltsamkeit. Potenz. 
Klimakterium. Johannistrieb. 

Anomalien (RichtungderLibido, Verdrängungen, Manifesta- 
tionen, Masturbation, Autoerotismus, Narzisismus, Feti- 
schismus, Sadismus, Masochismus, Homosexualität, 
Päderastie). 

XVI. Hauptneigungen. 

Selbständigkeit der Natur. 

Eigenwege und Forderungen an die Umwelt. 

Interessen. 

Talent. 

Organisations-, Führertalent. 
Eindrucksmacht der Persönlichkeit. 
Produktivität. 

Neigung zu den verschiedenen Betätigungen. 
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Spezialität der Beschäftigung (kaufmännisch, technisch, 
künstlerisch, wissenschaftlich, politisch, soziologisch, 
redaktionell, beamtlich, körperlich, gesellig, sportlich). 

Interesse an Lektüre, Spiel (Schach), Sammler, Basteln, 
(Handgeschicklichkeit, Musizieren, Zeichnen, Malen, 
Modellieren, Turnen, Tanzen, Wandern, Theater, Kino). 

Neigung zu Vagabundentum. 

Art der Zerstreuung (materieller, ideeller Genufc). 

Bildung als Selbstzweck. 

XVII, Arbeitsleistung (Berufsbahn). 

Arbeitstypus (Assoziativ-rezeptiv: beschreibend, beobachtend, 
begrifflich, vorstellend ; 

apperzeptiv- produktiv: beziehend, schließend, reflek- 
tierend, praktisch, ethisch, ästhetisch, einfühlend, phan- 
tasierend). 

Selbständig oder unter Leitung. 

Auffinden von Kunstgriffen (Routine). 

Geistesgegenwart. 

Antrieb und freie Betätigung. 

Stetigkeit der Leistung. 

Sorgfalt. Flink oder langsam. Übungsfertigkeit. 
Ermüdbarkeit. Zeichen der Ermüdbarkeit. Schnelligkeit der 

Erholung. 
Fleifj (allseitig oder einseitig). 
Richtung der freiwilligen Betätigung. 
Verantwortungsgefühl (Scheu gegenüber Verantwortung). 
Führerneigung. Organisationsgabe. Ordnungssinn. 
Verhalten gegenüber neuen Anforderungen. 
Reichtum öder Armut der Bewegungen. 
Koordination zusammengesetzter Bewegungen. 
Motorische Übungsfertigkeit. 
Muskelkraft. 

Neigung zu wissenschaftlicher Arbeit (schriftliche Darstellung, 
Beobachtungsgabe, Experimentiersinn, Meditieren und 
Dezernieren, wissenschaftliche Hilfsarbeit, Sammeln und 
Ordnen, Lesen und Lernen). 

XVIII. Erfahrungen und Erlebnisse. 

Liebesaffären. Erste Liebe. Verlobung. Ehe. Heiratsalter 

(Monat). Kinderzahl. 
Historische Ereignisse (Unglücksfälle, Prozesse, Heldentaten, 

Gefahren, Examina, Operationen, Krieg, Erdbeben, 

Epidemie). 

Affekterlebnisse. Ökonomische Kämpfe. 
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Sexueller Schok. 
Glücksfälle. 

Wichtige Entscheidungen. 

Besondere Begegnungen. Wechsel der Umwelt. 
Entbindung. Vaterschaft. 

Ball. Vortrag. Theater (erstes öffentliches Auftreten). 

Bergsteigen. Rennen. Kritiken. 

Konfirmation, Firmung, Bekehrung, Pensionierung. 

Stellungnahme zum Erlebnis (bezw. Ereignis). 

Handlungsweise gegenüber dem Erlebnis. 

Verhalten nach dem Ereignis. 

Abstumpfung, Gewöhnung, Geduld, Verhärtung. 

XIX. Verhältnis zu sozialen Elementen und Komplexen (Welt- 
anschauung). 

Grad des gesellschaftlichen Bewußtseins. 

Form des sozialen Bewußtseins (Interesse an Öffentlichem, 
Harmonie mit sozialen Uberzeugungen, soziale Ver- 
antwortlichkeit, Konservativismus, Reformdrang). 

Sozialer Takt. Korporatives Interesse (Familie, Geschlecht, 
Nation, Schule, Fach, Stand, Partei). 

Abtrünnigkeit (Dissidententum). 

Verhältnis zum Fremden. 

Korporative Eigentümlichkeiten (Kleidung, Sitte, Bräuche, 

Essen). 
Verhältnis zur Familie: 

(zu den Mitgliedern, Domestiken, — gehorsam); 
zum Staat; 

(politisches Bewußtsein, Verständnis des Staatsmecha- 
nismus); 
zur Arbeit: 

(Risiko, ideell, materiell, Erweiterung des Arbeitskreises, 
Vielseitigkeit und Spezialisierung); 
zu Besitz und Eigentum: 

(Streben nach wirtschaftlicher Sicherstellung, Interesse 
an Reichtum, Wirtschaftlichkeit, Konkurrenzkraft, 
Ökonomie und Gewissenhaftigkeit, Feudalbesitz, 
Kleinbesitz, Sammeltrieb); 
zum Recht: 

(natürliches Rechtsbewu&tsein, Tradition, Beachtung der 
öffentlichen Verordnungen und Anordnungen); 
zur öffentlichen Meinung: " 

(Furcht vor Strafe, Mißachtung, Ansehensbeschränkung, 
sittlicher Takt, Toleranz); 
zur Religion: 

(Kirchenbesuch, Aberglaube, Ritual, religiöse Autorität, 
Überzeugung, Form der Weltanschauung, Dogmatis- 
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mus, Intuition, Verneinung, Indifferenz, Atheismus, 
Kind der Gottheit, Optimismus, Pessimismus, Eudä- 
monismus, Skeptizismus, Idealismus, Realismus); 
zur Kunst: 

(Grad des ästhetischen Interesses, Formen nach Sinnes- 
gebieten, Art des Kunstgenusses, Eigenleistung, 
Produktivität, Kunst als Lebenssphäre, Künstlertum) ; 
zur Wissenschaft: 

(Wissensstreben, wissenschaftliche Leistung, Einsicht und 
Interesse an Theorie , Statistik , Methode , päda- 
gogisches Talent, Aufklärer, Popularisator, Gelehrten- 
typus,Autordidakt,Dillettant,Vielwisser,Enzyklopädist) ; 
zu sich selbst: 

(Egozentrische Entwicklung, Sorge ums eigene Wohl, 
Genu&sucht, Sport, Jagd, Selbsterkenntnis, Selbstein- 
schätzung, Eitelkeit, Karrieretrieb, Verhältnis zu Tod 
und Jenseits, Neigung zu Spezialismen). 

XX. Tvpen der Abnormen. 

1. Die Übernormalen: 
Genialität. 

Talent (einseitiges und vielseitiges, Sprachtalent, technisches 
Talent, einseitige Talentierung für Zeichnen, Musik, 
Mathematik, Mimik, Tanz). 

2. Die Unternormalen: 

Die abnormen Persönlichkeiten (psychopathischen Konsti- 
tutionen): 

1 . Allgemeine degenerative ps. K. (mit vielfach ungleichmä&iger 

oder einseitiger Begabung). 

2. Hysterische ps. K. 

3. Neurasthenische ps. K. 

4. Choreatische ps. K. 

5. Epileptische ps. K. 

6. Traumatische ps. K. 

7. Toxische ps. K. 

8. Residuäre ps. K. (auf Grund von Kinderkrankheiten). 

9. Depressive ps. K. 

10. Hyperthymische ps. K. (unverbesserlicher Leichtsinn). 

11. Paranoide ps. K. 

12. Obsessive ps. K. (Tendenz zu Zwangsvorstellungen). 

(vgl. eingehende Behandlung bei Ziehen!). 

Abnorme der Intelligenzentwicklung: 

Debile, Imbezille, Idioten; 

Geisteskranke; 

Epileptiker. 
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Abnorme der Sinnesentwicklung : 

Mindersinnige: Blinde, Taube, Hörstumme, Taubblinde. 
, Schwerhörige, Stotterer, Farbenblinde. 

Abnorme der Charakterentwicklung : 

der Übererregbare, Unstete, Übergeschäftige, Impulsive, 

Unmoralische, Hypermoralische; 

der Verbrecher. 
Abnorme der Körperentwicklung: 

der Rachitische und Skrophulöse; der Buckelige; der 

Krüppel; der Blessierte. 

An der psychographischen Methode ist für praktische Zwecke 
auszusetzen, da& sie nur auf Erfolg rechnen kann, wenn sie Einzel- 
untersuchung auswertet und daher zu einem geschlossenen Bilde 
eine Zeitdauer erfordert, die nur selten zur Verfügung steht. Daher 
entwickelte sich schon bald mit den Versuchen zur Beurteilung 
auf Grurid psychologischer Untersuchungsmethoden das Bestreben, 
gewisse Proben aufzustellen, die mindestens einer raschen und 
doch brauchbaren Beurteilung der Intelligenz dienen können. Nament- 
lich die Aussonderung der Leichtschwachsinnigen aus der Masse 
der Volksschüler zwecks Sonderschulung in der Hilfsschule förderte 
die Versuche zur Aufstellung von Intelligenzproben. Dem ersten 
historisch bedeutsamen Versuchen von Ebbinghaus mittels sprachl- 
icher Kombinationsaufgaben folgte im Laufe der letzten Jahrzehnte 
eine Fülle von Einzelproben, die sich sowohl auf die Ausscheidung 
der Intelligenzdefekte als auch neuerdings auf die Heraussuchung 
besonderer Begabungen erstrecken. Den Einzelproben stehen die 
zuerst von Binet und seinem Assistenten Simon aufgestellten Staffel- 
reihen zur Seite, welche eine förmliche Stufenreihe von Proben 
umfassen -und die Alterseichung mit Bezug auf den Abstand zwischen 
Lebensalter und Intelligenzalter offen heraustreten lassen. Die 
Binet-Simon-Proben haben eine außerordentlich ausgedehnte An- 
wendung erfahren. Sie wurden schon bald durch Bobertags um- 
fangreiche Nachprüfungen vervollkommnet und insbesondere auf 
ihre Lösungsfrequenz untersucht. Die Grundfrage bei Intelligenz- 
prüfungen ist die, wieweit die Probe imstande ist, eine gewisse 
Population, eine Schar von Lebewesen in die normalerweise vor- 
zufindenden Begabungsstufen zu gruppieren. Von nicht geringer 
Bedeutung hierfür ist die neuerdings wieder durch Jaederholm 
aufgegriffene Annahme, da& auch die Intelligenz-Verteilung wie so 
manche andere Verteilung im biologischen Sinne der Götschen 
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Verteilungskurve zu gehorchen seheint. Mit dem Gedanken hatte 
sich Bobertag schon befa&t. Nach den biometrischen Untersuchungen 
Pearsons wie aus allerlei Angaben über die Art der Verteilung der 
Intelligenzen- bei den zahlreich vorliegenden Intelligenzprüfungen 
ist die Hypothese zunächst voll berechtigt, die Gaußsche Kurve 
als ein Kriterium der Brauchbarkeit zu verwenden, sodafc also 
„einem gewissen L. A. eine Anzahl I.-A-Werte entspricht, die sich 
gemä& der Gaußschen Kurve verteilen, wobei der Zentralwert für 
diese normale, Verteilung gleich dem L. A. sein soll. Die Normalität 
erhält dann die Bedeutung „I. A. L. A. 0" (Jaederholm S.303)'). 
Eine auf Grund des oftmals erörterten 75" „-Prinzips, d. h. wenn 
für normale Kinder die richtige Frequenz — ■ 75,0"! „ ist, berechnete 
Reihe ergibt einer beobachteten gegenüber die* in nachfolgenden 
Zahlen deutlichen Verteilungen und Abstände. 

Berechnete: 99,7% 97,8° 0 91,1% 7ä°' 0 50% 25% x,ii" 0 2,2" „ . 
Beobachtete: UM) „ 97.5 . 89,5 „ 75,.% 4H,'i n 26 „ 6,8, 0, 
. Differenz: +0,. ! < „ -0,3 „ -1,6 „ +0,3, 1,7, +1,0 „ -2,6 „ -2,2. 

Jaederholm machte den ernsten Versuch zu beweisen, dab 
die revidierten B.-S. -Proben eine genügend gro&e Schar von 
Kindern in Intelligenzgrade verteilen, die nach dem Gaußschtn 
Verteilungsgesetze geordnet werden können. Ein verhältnismäßig 
einfach zu handhabendes Kontrollmittel einer Probe ist damit 
zweifellos gegeben. Der von Jaederholm versuchte Ausbau der 
mathematischen Auswertung von umfangreicheren Proben bedarf 
erst einer Überprüfung unter Umständen, wie sie* der deutschen 
Forschung gegeben sind. 

Seit einiger Zeit wird ein verwandter mathematischer Weg 
benutzt, um die Übereinstimmung eines Probenergebnisses «lit dem 
allgemeinen Erfahrungsurteil zu überprüfen. Die Probe ergibt eine 
Wertserie, sobald man es mit einer etwas grö&eren Zahl von 
Einzelwesen zu tun hat. Dieser dabei gewonnenen Lozierung 

') Wir müssen hier auf dem kurzen Raum sogleich auf die letzten Ent- 
wicklungen der Methoden eingehen und können auf einige Arbeiten verweisen, 
welche eine Übersicht, über die bisher angewandten Methoden gewähren : 

Vgl. namentlich die bisher erschienenen Bände zur Zeitschrift f. angew. 
• Psychologie (14 Bände), sowie W. Sterns Bericht „Die psychol. Methoden 
der Intelligenzprüfung- mit Nachtrag bis 1916; endlich W. J. Ruttmann, 
Allgemeine Schülerkunde, Tübingen 1917, sowie das umfangreiche Lebens- 
werk E. Meumanns. Vorlesungen z Einf. in die exp Pädagogik, insbesondere 
Bd. 2, Lpzg. I9ia 

Ruttminn, Auslese und Verwahrlosung. * * 
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kann diejenige auf Grund der Beobachtungen des Lehrers oder 
eine aus Zensuren hervorgehende gegenübergestellt und mittels der 
Formeln der Korrelationsrechnung auf ihre innere Verwandtschaft 
untersucht werden. In ähnlicher Weise können auch einzelne 
Proben untereinander in ihrer Ergebnisreihe gegenübergestellt 
werden. Bobertag hatte für die Nachprüfung der B.-S.- Proben 
einen Koeffizienten -} _ 0,95 + 0,024 gefunden, wobei 1,00 voll- 
ständige Ubereinstimmung bedeuten würde. W. Stern gibt in 
übersichtlicher Weise eine grofce Zahl von Beispielen nach dieser 
Richtung an. 

Neben der Schwierigkeit, die brauchbaren Kriterien für eine 
mathematische Beurteilung der ausgewerteten Ergebnisse der Proben 
zu beschaffen, tauchte gleich mit dem Bekanntwerden der B. -S.- 
Proben bei den Praktikern der Wunsch auf, eine äu&erlich sichtbare 
Kontrolle der Proben zu haben bezw. ein Merkmal für Versagen der 
einzelnen Probe (was nicht zuletzt durch die nicht immer aufrecht- 
zuerhaltende Unwissentlichkeit möglich ist), eine Parallelprobe an- 
wenden zu können. Dieser überaus wichtigen Frage hat sich 
neuerdings O. Karstadt in einer gründlichen Arbeit zugewandt. 
Eine ausgiebige Anwendung der im Vereine mit Stern durch 
Karstädt vorgeschlagenen und überprüften Parallelproben wird 
die praktische Verwendung der B.-S. -Proben und verwandter 
Staffelproben wesentlich erweitern. 

Zunächst müssen wir für die Begabtenfrage daran festhalten, 
daü die bisher * genannten Proben im allgemeinen sich brauchbar 
erwiesen haben für die Beurteilung der unternormalen Intelligenz. 
W. Stern hat zur abgekürzten und klaren Formulierung des Unter- 
suchungsergebnisses einen Intelligenzquotienten in Vorschlag ge- 
bracht (Bericht und Z. a. Psych. 11, S. 1 ff.) und die Breite dieser 
Quotienten genauer untersucht. Der IQ erwächst aus IA:LA; 
er mufc bei schwachsinnigen Kindern stets kleiner als 1 sein und 
pflegt bei einem Kinde während einer Reihe von Jahren und zwar 
im allgemeinen etwa vom 7. bis zum 12. Jahre annähernd gleich 
grofc zu sein. Die Hilfsschüler „au&erhalb des Schwachsinns" 
zeigen noch 0,80, die Debilen etwa 0,75, die Imbezillen unter 0,70. 
Innerhalb einer mehrklassigen Volksschule scheint nach Sterns Be- 
rechnungen folgendes zu gelten: „Kinder einer bestimmten Alters- 
stufe haben umso höhere IQ, in einer je höheren Klasse sie sich 
befinden. Kinder einer bestimmten Schulklasse haben durch- . 
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schnittlich umso tiefere I Q, je höher ihr Alter ist. Gleichwertig? 
Gruppen in den verschiedenen Klassen (d. h. Kinder mit gleichem 
Abstand des Alters von der Klassenstufe) zeigen im Durchschnitt 
annähernd gleiche 1 Q." Mit reiferem Alter verliert der I Q all- 
mählich seinen rechnerischen Sinn. „Prognostische Bedeutung 
über die Zeit der I-Entwicklung hinaus wird der I Q gewinnen 
können, wenn es gelungen sein wird, seine Werte bestimmten 
Werten der schlie&lich erreichten Entwicklungshöhe (I- Stillstand) 
zuzuordnen." Die überaus selbstverständliche Sache, dali es sich 
bei den B.-S.-Proben wie bei allen Intelligenzprüfungen nicht um 
Messung der Intelligenz handeln kann, sondern um den Versuch, 
die Intelligenz in einem Grade zahlenmä&ig irgendwie zum Aus- 
druck zu bringen, brachte F. £. Otto Schnitze zu dem Versuche 
einer experimentell-diagnostischen Intelligenzzensur. Diese erfolgt 
auf Grund eines Intelligenzkoeffizienten, der aus dem Quotienten 
einerseits der Summe aus 100 und der Prozentzahl der Alters- 
eichung und anderseits der Summe aus 100 und der erhaltenen 
Punkte der realen Leistung des Kindes gewonnen wird. Nach 
Meinung Schuttzes fallen dabei vor allem die schweren Fehler weg, 
„die bei der Binetschzn Anrechnung der Lösung einer Aufgabe aus 
der höheren und der Nichtlösung einer Aufgabe aus der niederen 
Altersstufe sich ergeben". Eine Durchprobung des Vorschlages kann 
nur an einem möglichst umfangreichen Material erfolgen. 

Bedeutend schwieriger wird die Handhabung der Intelligenz- 
prüfung, wo es sich sowohl bei der Aufstellung der Proben wie bei 
der Auswertung ihrer Ergebnisse um die normale Begabung oder 
gar um die Begabtenauslese handelt. Letzten Endes kommen hier 
Universalmethoden in Betracht, für deren Aufstellung eigentlich 
noch die psychologischen und die methodologischen Unterlagen 
mangeln. Bevor wir an die Erörterung neuerer Vorschläge heran- 
treten, sei gleich auf eine Quelle zur Gewinnung von Unterlagen 
hingewiesen, die auf die Erkundung der Beziehungen einzelner 
Faktoren der Gesamtleistung eines Einzelwesens hinweisen. Dazu 
rechnen wir nämlich die unermüdlich durchgeführten theoretischen 
Erörterungen Deuchlers, die sich neuerdings zu einem Versuche 
über die Bestimmung von Rangkorrelationen aus Zeugnisnoten ent- 
wickelten. Zunächst folgte Deuchlers Tabelle von aus natürlicher- 
weise sorgfältig gewonnenen Zeugnisnoten berechneten Korre- 
lationen : 

3* 
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Begabung 


Aufmerksamkeit 


Fleife 


Betragen 


Häusl. 
Verhältnisse 


Begabung 




79 


70 


3b 


42 


Aufmerksamkeil 


77 




65 


37 


40 




70 


6* 




47 


52 


Betragen 


3b 


37 


47 




56 


fiäusl. Verhältnisse 


42 


40 


52 


56 





Der Grundgedanke zur Verwertung derartiger Erkenntnisse 
für die Aufstellung von höheren Intelligenzproben liegt nun darin, 
dafe wir durch möglichst umfassend durchgeführte Statistik die Ver- 
wandtschaft und Abhängigkeit einzelner Personenmerkmale kennen 
lernen. Die Untersuchung könnte auf Unterrichtsfächer oder sogar 
auf deren Teilgebiete ausgedehnt werden, die besondere Seiten 
der Intelligenz betätigen oder in Anspruch nehmen. Auf indirektem 
Wege mü&te so ein Bild von den Anforderungen gewonnen werden 
können, die an eine Intelligenzstufe nach ihren verschiedenen Seiten 
zu stellen sind. Der nachher zu besprechende Versuch Lipmanns, 
die grammatisch-logischen Leistungen zu Intelligenzproben zu ver- 
wenden, weist bereits darauf hin, da& das Vorurteil, die Intelligenz 
nur an nichtkulturellem Wissen und Können im schulischen Sinne 
zu beurteilen, im Abnehmen begriffen ist. Deshalb braucht nicht 
gleich wieder die Gefahr heraufbeschworen zu werden, als ob die 
Intelligenzprüfung nur eine verkappte Schulprüfung sein mufe. 

Die Verwendung von einzelnen Proben in der Intelligenz- 
prüfung erlaubt eine Ausdehnung der Anwendung, die nicht be- 
grenzt werden kann. Als Beispiele mögen hier die typisch ver- 
schiedenen Wege von Köhn, Franken, Gregor und Lipmann dienen. 
Sie können uns hinüberleiten zu den neuesten Versuchen, höhere 
Begabungen zu erkunden. 

Zu einer der beliebtesten Untersuchungen gehört seit Ebbing- 
haus die Prüfung der Kombinationsfähigkeit. Neuerdings hat der 
Begriff der Kombinationsgabe eine Deutung erfahren, die ihn 
von den rein sprachlichen Aufgaben abrückt, und damit sind zu 
Kombinationsaufgaben diejenigen geworden, welche die Zusammen- 
setzung von Bildern und von Formenreihen ersetzen. Köhn be- 
nutzte für seine Untersuchungen Kreisfiguren, Quadrate, Rechtecke, 
Rhomben, Trapeze, Fünfecke, Sechsecke und Siebenecke, die nach 
Art der bekannten Legespiele zusammenzusetzen waren aus nicht 
immer gleichartig gegliederten Stücken. Untersucht wurde der 
Arbeitsvorgang des kombinierenden Kindes. Nach den umfassend 
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durchgeführten Versuchen Röhns ergaben sich für die Hauptbe- ' 
gabungsstufen folgende Merkmale: Das gutbegabte Kind erfaßt die 
Vorlage mit eigenem Impuls, und erkennt rasch und sicher den 
Zusammenhang der Elemente; es gibt sich erst mit dem Ergebnis 
zufrieden, wenn der größtmögliche Grad der Vollkommenheit der 
Lösung erreicht erscheint. Daher erfolgt eine ständige Kritik 
der eigenen Leistung. Beim mittelmäßig begabten Kinde wird 
spontane Benennung der Vorlage beobachtet, bei der Analyse wird 
aber vielmals der Einblick in die Richtigkeit vermißt und eine Lö- 
sung der Kombination folgt bei nicht durchsichtigen Aufgaben nicht 
mehr. Die Zahl der Fehlkombinationen ist sehr groß und eine 
kritische Bearbeitung wird nur selten versucht oder die Lösung 
für erledigt betrachtet, wo noch kritische Ueberarbeitung am Platze 
wäre. Das schwach beanlagte Kind findet nur ausnahmsweise 
Benennungen der Vorlage, spontane Analyse wird nie beobachtet, 
Sortieren, Benutzung von Zahlstücken ebensowenig. Die gefällige 
Lage der Stücke hat viel Einfluß auf die Lösung, die kritiklos recht 
bald als fertig betrachtet wird. Die eingehenderen Daten Köhn$ 
können uns hier weniger interessieren als sein Versuch die Figuren- 
kombination als Massenversuch anzuwenden. Darnach ist es recht 
wohl möglich, mit den verwendeten Kombinationsaufgaben den Be- 
gabungsgrad, d. h. hier die Beziehung der Einzelperson zur Gruppe 
festzustellen, für eine genaue Rangbestimmung ist aber der Einzel- 
versuch erforderlich. 

* Franken benutzte zur Kombinationsaufgabe Bilder von Einzel- 
dingen, die eine mehr oder weniger intelligente Zuordnung erfuhren. 
Die Entwicklung der leichten, normalen und schweren Kombina- 
tionen ist aus folgender Tabelle ersichtlich. 

Alter 7 8 9 10 II 12 13 ' 14J. 

(leicht 8,9 13,8 17,7 32 48,3 &U 60 71,2 
normal 2,3 4,4 4,3 6,9 22,2 36,7 33,1 46,6 
schwach 1,5 1,5 1,6 3,6 7,2 14,2 14,5 21,8 

„Die Bilderkombinationen in der geforderten Form sind eine 
Art Wahlreaktion, die erleichtert wird a) durch Verminderung der 
Kombinationsgelegenheiten; b) durch Faßlichkeit und c) Bekannt- 
heit der Bilder; d) durch Verstärkung der zwischen den Kom- 
binationsgliedern gestifteten Assoziation; ei durch Auswahl von 
' Bildern mit zahlreichen Kombinationstendenzen und f) Bevorzugung 
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sinnlicher vor begrifflichen Kombinationsinhalten. Die Kombinations- 
leistungren 1 entwickeln sich langsam bis zum 9. Lebensjahr, zeigen 
vom 9.— 12. ein schnelles Wachstum und einen weiteren langsamen 
Aufstieg vom 12. — 14. Lebensjahr. Der korrelative Zusammen- 
hang zwischen Trefferprozenten und Kombinationstreue, Unterrichts- 
und Testleistung prägt sich mit dem Alter immer deutlicher aus;" 
Beachtenswert ist bei Köhn und Franken, da& es sich nicht um die 
Verwendung von Proben schlechthin handelt, sondern nur um die 
systematische Untersuchung von Zusammenhängen und Abhänigkeit 
der Elemente intelligenter Leistung. 

Diesem Zwecke dienen nun vor allem die Versuche Gregors, 
und die jüngsten von O. Lipmann. Gregor, dessen Proben rasch 
eine gro&e praktische Anwendung gefunden haben, benutzt die 
schlichte Begriffserklärung zur Untersuchung der Entwicklung ein- 
facher logischer Leistungen. D'ie Begriffsreihen lauten folgender- 



ma&en: 










1. Stuhl 2. 


Arm 3. 


Haus 




4. Arbeit 


Schrank 


Bein 


Zelt 




Tausch 


Tisch 


Auge 


Laube 




Pfand 


Mantel 


Mund 


Schiff 




Ordnung 


Rohr 


Lunge 


Tür 


• 


Pacht 


Grenze 


Gehirn 








• 

5. Bündnis 


o. Erklärung 


7. 


Laster 


* 


Kolonie 


Absicht 


• 


Mut 





Gemeinde Ursache Gerechtigkeit 

Gesetz v Widerspruch Sitte 

Obrigkeit Urteil Vergehen 

Irrtum 
Rache 

Die Versuche führten zunächst zur Abgrenzung gewisser 
Typen, nämlich zu folgender Stufenfolge von Leistungen: Die Be- 
griffserklärung wird versucht 

1 . durch Darbietung einer Wortklangassoziation (Verlegenheits- 
reaktion), ohne allgemeine Einstellung erfolgend; 

2. durch sprachmotorische Reaktionen (in der Form eines 
^Satzes mit dem zu erklärenden Wort); 

3. durch reproduktive Erklärungen (die sehr ungleichwertig 
sind), und der gedankenweisen Wiedergabe irgend einer ge- 
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hörten Redensart (bis zu Versuchen einer inhaltlichen Ge- 
staltung: heranreichend); 

4. durch Zweckangaben (tautologische Form, Umschreibung: 
und allgemeine Darstellung); 

5. durch abstrakte Erläuterung (Schwierigkeit der Bewertung 
dieser Stufe); 

6. durch vollständige Definition (im Sinne eines übergeord- 
neten Begriffs und besonderer Unterscheidung). 

In der Methode liegt natürlicherweise eine gewisse Vorherr 
schaft sprachlicher Leistung vor, die zusammen mit dem logischen 
Werte der Erklärung das Kriterium der Begabungsstufe bzw. 
Altersstufe bedeutet. „Die gro&e sprachliche Unsicherheit gibt den 
Aussagen der Vpn. aus den untersten Klassen einen lapidaren 
Zug. Auf jenen Stufen, in denen die konkrete Vorstellungsweise 
vorherrscht, haben die Leistungen ein individuelles Gepräge, das 
durch die naive Verwendung der unmittelbaren persönlichen Er- 
fahrung zustande kommt. Zwischen 6. und 8. Schuljahr erhalten 
die Leistungen dadurch einen besonderen Charakter, da& vielfach 
eine Tendenz zum Gebrauche abstrakter Ausdrücke besteht, welche 
durch den erworbenen Sprachschatz noch nicht geboten werden. 
Ersatz wird durch Wortneubildungen, 'welche dieser Tendenz ent- 
sprechen sollen, geschaffen. Im 7. Schuljahre ist der Sprachschatz 
bereits weit entwickelt und die sprachliche Geläufigkeit für die ge- 
stellte Aufgabe ausreichend. Hier macht sich eben bereits ein 
Ueberwiegen dieses Faktors über den logischen üehalt bei einzel- 
nen Vpn. geltend. Noch deutlicher tritt er in den Leistungen von 
Fortbildungsschülern und Pflegerinnen hervor, während bei den 
Pflegern die Lebenserfahrung, allgemeines und durch den Beruf 
erworbenes Wissen Einflufc auf die Leistung nimmt. Im Gegen- 
satz dazu erscheint bei den Oberrealschülern das abstrakte Denken 

• 

weiter entwickelt und durch die Schule erworbenes Wissen in vielen 
Punkten ' ma&gebend. Von besonderem Interesse sind endlich 
Uebergangsformen, die im 4. und 5. Schuljahre stark hervortreten." 
Der Inhalt der Leistung wird im allgemeinen gestaltet durch indivi- 
duelle Erfahrung, Schulwissen und Schulerfahrung, volkstümliche 
Sprachformeln. „Dressur", durch die Besonderheiten der Denkart „ 
bei den Geschlechtern, durch Nachwirkungen vorhergehender De- 
finitionen auf nachfolgende, endlich durch besondere Einstellungs- 
formen, die einer Art von Klassengeist entsprechen. Dieser 
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Klassengeist im Sinne einer geformten Umwelt des reagierenden Einzel- 
wesens machte sich insbesondere auch bei in umfangreicher Form 
von uns selbst angewandten Gregorschen Begriffsreihen zu Prüfungen 
von im Heeresdienst oder Hilfsdienst stehenden Personen bemerkbar. 
Der zuerst bei Gregor sich findende Hinweis darauf erscheint uns 
als ein hochbedeutsames Kriterium der Intelligenzbeschreibung. 

Uebrigens fand Stern bei einer Auswertung der Gregorschen 
Ergebnisse dies wichtige Eichungsmerkmal für Begriffserklärungen: 
„Die Halb- Abstrakta (soziale, politische Begriffe) werden bei 
Knaben wie Mädchen nicht vor dem 6. Schuljahr, die reinen Ab- 
strakta (logische, ethische Begriffe) nicht vor dem 7. reif. Für 
jene Begriffsgruppe ist das 6. und 7. Schuljahr, für diese das 
7. und 8. das eigentliche Eichungsgebiet" ( Z. f. a. Psych. 11. S. %). 

Als eine wichtige Einzelprobe zur Intelligenzunterscheidung 
innerhalb der Breite der Normalität betrachten wir von den auf 
Grund umfangreicher psychologischen Untersuchungen aufgestellten 
Proben den Lipmann sehen Bindeworttext (Z.f. a. Psych. 12, S. 347 ff). 
Die Fragestellung war die: Erkennt das Kind, in welchem logischen 
Verhältnis einzelne Texte eines Satzes und einzelne Sätze zuein* 
ander stehen und vermag es diese Beziehungen durch das richtige 
Wort zu bezeichnen?" Die allmählich aus den Versuchen heraus- 
wachsenden Probeaufgaben werden wir bei der Darstellung der 
Versuche zur schulischen Differenzierung und zur Begabtenauslese 
näher kennen lernen. Hier sei zur Kennzeichnung der Tauglichkeit 
der Probe das nachfolgende Diagramm wiedergegeben: 
'Probe des Diagramms am Schlufc des Werkes.) 

Es ergibt sich für die einzelnen grammatisch-logischen Funk- 
tionen: 

« 1. Oleichzeitigkeitsverhältnis zwischen Haupt- und Nebensatz: 
Das Verhältnis wird vorwiegend durch „während" und 
„indem" bezeichnet. 
2. Kausalverhältnis zwischen Haupt- und Nebensatz: Das 
Verhältnis wird zuerst mit „da", sowie auch mit „als" und 
nur relativ selten mit „weil" bezeichnet. 

» 

.1 Adve,rsativverhältnis: Die wichtige Bezeichnung dieses 
Verhältnisses darf erst im b. Schuljahr gefordert werden. 
Es wird fast immer durch „aber" bezeichnet. 

4. Verhältnis der zeitlichen Folge zwischen Haupt- und Ne- 
bensatz: Die wichtige Bezeichnung dieses Verhältnisses 
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darf im 5. Schuljahr gefordert werden. Am beliebtesten 
ist die Bezeichnung durch das Wort „als". 
5. Doppelte Negation: Die richtige Bezeichnung ist im 4. 
Schuljahr zu fordern. Die sprachlich -korrekteste Form der 
Bezeichnung dieses Verhältnisses („weder-noch") ist bei den 
Volksschulkindern im Gegensatze zu den Studierten selten 
und findet sich bei den Knaben fast gar nicht; dagegen 
werden „nicht-und" und „nicht-oder" bevorzugt. 
r>. Kausalverhältnis zwischen zwei Hauptsätzen („denn"): die 
richtige Bezeichnung dieses Verhältnisses darf im 4. Schul- 
jahre gefordert werden. 
7. Disjunktivverhältnis („oder"): die richtige Bezeichnung darf 

im 4. Schuljahr gefordert werden. 
Unser Versuch, die Fortschrittlinie der Entwicklung mittels 
erprobter und angewandter Einzelproben zur Intelligenzbeurteilung 
kurz umrissen aufzuzeigen, weist doch wohl mit einigem Bedürfnis 
auf die Weiterung hin eine förmliche Probenreihe aufzustellen zur 
Prüfung Jugendlicher überhaupt. Diesen Versuch wagte in tat- 
sächlich gro&zügiger Weise W. Stern unter Mithilfe der Mitglieder 
des psychologischen Laboratoriums in Hamburg. Als Ziel eines 
derartigen Versuches mu& betrachtet werden, mittels nach verschie- 
denen Richtungen arbeitenden Proben die wichtigsten Seiten der 
natürlichen Begabung zu erfassen. Bei der Intelligenzdiagnose der 
höheren Jugendjahre kann natürlicherweise die kulturelle Schulung 
der Intelligenz nicht au&eracht gelassen werden. Stern gliedert die 
anzuwendenden Proben in sprachliche und sprachlose. Von den 
sprachlichen wurden bisher erprobt: an erster Stelle die Bindewort- 
probe, die bereits vor längerer Zeit durch Minkus im Breslauer 
Seminar begonnen und infolge Hinscheiden des Versuchsleiters 
nicht vollständig verarbeitet wurde. Der Minkus sehe Text erscheint 
außerordentlich gut gewählt. Er lautet folgenderma&en (Z. f. zur 
Psych. 19, S. 71 f): 

Ein Freund aus der Unterwelt. 

(Ein chinesisches Märchen).*) 

In einer gröberen Stadt Chinas lebte einst ein strebsamer 
Beamter, namens Tien. ') sein üehalt für ihn und 

•l Nach einem Stücke fier Sammlung chinesischer Märchen von (Justav 
(iast: So war es! iPicn pa!i Verlag: Herrn. J. Meidinger-Berlin. 
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seine junge Frau kaum ausreichte, hätte er sich gern eine besser 
besoldete Stellung erworben. 2 ) er hatte wenig Hoff- 
nung, die hierzu nötige Prüfung zu bestehen, 3 ) ihm 

nicht geradezu ein Wunder zu Hilfe kam. Oft war er nahe daran, 

zu verzweifeln, ') er sich alle erdenkliche Mühe gab, 

wollte in seinem armen Kopfe nichts haften bleiben: stets vergab 

er das mühsam Gelernte *) überhaupt wieder völlig, 

er behielt es nur unklar und verworren im Gedächt- 
nis. s ) glaubten seine Freunde, die sich T ) • • 

für diese Prüfung vorbereiteten, er werde nichts erreichen, und 

redeten oft lange auf ihn ein, H ) ihn endlich einmal 

von der Aussichtslosigkeit seiner Anstrengungen über- 
zeugen. Aber 9 ) ihn seinen Vorhaben abspenstig 

. machen, spornten ihn solche Reden, weit entfernt, 

ihren Zweck zu erreichen, gerade an, und gegen aller Erwarten 
erreichte er trotz seines schlechten Gedächtnisses auch wirklich 
sein Ziel. Er bestand schlje&lich die Prüfung ,0 ) .... als Bester 
von allen und mit großer Auszeichnung. Das ist eine wunderliche 
Geschichte. ").... ihr mir zuhören wollt, erzähle ich euch, wie 
es sich zugetragen hat. Aber glauben werdet ihr mir wohl kaum, 
so seltsam klingt alles. Und doch ist '-i irgend et- 
was übertrieben hinzugedichtet. Also so war es: 

In einer schönen Sommernacht kehrten Tien und seine Freunde 

einst zu später Stunde in die Stadt zurück, ta > sie 

einen herrlichen Abend in der freien Natur verlebt hatten. 

u ) sie ihres Weges zogen, erfüllten sie die stillen 

Stra&en mit fröhlichem Lachen und Gesang, IÄ ) sie 

waren draufcen bei einem Glase Wein in eine recht ausgelassene 

Stimmung geraten. jeder Nachtwächter, dem sie 

begegneten, sie zur Ruhe ermahnte, lie&en sie sich in ihrem lär- 
menden Uebermut durch sie nicht im geringsten hindern. Plötzlich 
aber verstummte einer nach dem andern und blickte scheu nach 
dem verrufenen düsteren Tempel des sogenannten „unterweltlichen 
Gerichts", an dessen finster drohenden Riesenbau sie eben vorüber 
mufeten. In seinen Kellern wurden die Todesurteile vollzogen, und 
zum Ueberflufc erzählte man von dem Gebäude auch noch die un- 
heimlichsten Gespenstergeschichten, 17 ) schon deshalb 

jeder gern einen grofeen Bogen um diesen Ort des Grauens machte. 

,s am hellen Tage sollte es hier so ganz ge- 
heuer sein, und jetzt war es stockdunkle Nacht. Tien aber war 
ein unerschrockener Mensch, den niemals etwas in Furcht jagen 

konnte: Jetzt fürchtete er sich daher ,M ) . . . und plötzlich, 

-°> . ihn einer hindern konnte, stand er auf den Stufen 

zum Eingang des Tempels. Alle redeten ihm zu, lieber mit ihnen 
ins Gasthaus ,,Zur trauten Teetasse" zu gehen, statt hier Unfug 
zu treiben. Er sollte vernünftig sein und herunterkommen. . . 
stieg er währenddem auch noch die letzten Stufen hinan 
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und, weit entfernt zu hören, rief er ihnen lachend zu, er komme 

auch hin, i2 ) aber wolle er sich da drinnen ein bifc- 

chen umsehen. - s ) sollten sie daher ruhig dorthin 

vorausgehen und einstweilen Wein bestetlen. Und als einer meinte, 
er werde sich ja schön hüten, hineinzugehen, setzte er noch hinzu : 

,;-' 4 ) ihr seht, daf? ich wirklich drin gewesen bin, 

werde ich euch den ,, Schreiber Lu" mitbringen!" Mit dem Schreiber 
Lu meinte er ein lebensgroßes Götzenbild, das allen wegen seiner 
furchtbaren Hä&lichkeit bekannt war. Bei seinen Worten winkte 
Tien seinen Freunden noch einmal lustig zu, - >5 ) ver- 
schwand er in dem Dunkel des hohen Tores. Die übrigen gingen 
in die „traute Teetasse" und sa&en bald fröhlich beim Weine. Nach 
einer Weile erhob sich der reiche Li und bat bedeutungsvoll um 
Ruhe. In freudiger Erwartung wandte sich alles ihm zu, - >6 ) . . . 

Li so umständlich tat, gab er gewöhnlich etwas zum Besten. 

Und richtig: 2 ~) er sich mehrmals wichtig geräuspert 

hatte, verkündete er feierlich, er wolle die ganze Zeche bezahlen, 

'-*).• Tien sein Wort wirklich halte. Habe er aber blofe 

geprahlt, dann solle er zur Strafe dafür 89 ) ihren 

ganzen Wein bezahlen wenigstens aus seinem eigenen 

Keller ein paar Flaschen herausrücken. In diesem Augenblicke flog 
plötzlich die Tür auf, und herein keuchte Tien, mit der grofeen 

schweren Tempelfigur auf dem Rücken. Jählings, : *°) 

die Gläser wie aufgescheuchte Frösche durcheinanderhüpfen, stief* 
er zunächst seine Last mit lautem Krach mitten auf den Tisch nieder. 

schenkte er sich zuerst ein Glas Wein ein, das 

er hastig hinunterstürzte, er von der Anstrengung 

heftigen Durst bekommen hatte. :,:< ) starrten die andern 

zunächst lange, wie gelähmt vor Schreck und Entsetzen, ununter- 
brochen auf den giftgrün bemalten, unheimlichen Gast in ihrer 
Mitte, der sie mit seinen roten Glotzaugen tückisch anfunkelte. 

:u ) ........ ihnen Mut machen, stieg Tien zu ihm 

hinauf und bot ihm übermütig auch einen Weinbecher an. Da aber; 
durch die Erschütterung der bewegliche Kopf ins Wackeln kam, 
war die Wirkung eine ganz unerwartete. Die ganze Gesellschaft 

schrie entsetzt auf, 85 ) das von ihm erhoffte Gelächter 

........ erheben, und stob in wilder Flucht zur Tür hinaus, 

weit entfernt, aufTiens beruhigende Worte zu hören. ....... 

soviel Zeit nahmen sie sich, ihre Hüte und Stöcke aufzuraffen, 
sondern lie&en alles hängen und stürzten so davon. Ueber ihre 

Furcht lachend, verliefe nun auch Tien das Gasthaus, :1T i 

aber stellte er vorsichtigerweise die Figur hinter einen Vorhang, 

:w ) sie nicht noch anderen einen ebensolchen Schrecken 

einjagte. Zu Haus angelangt, trat er, noch immer lächelnd, in sein 
Arbeitszimmer, als ihn jählings ein eisiger Schreck durchfuhr: 
Mitten in der Stube stand da im fahlen Mondlicht : der „Schreiber 
Lu". Und plötzlich fing die Figur an sich langsam zu bewegen, 
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gerade auf ihn zu. Da vermochte er vor Grauen sich 89 ) 

von der Stelle zu rühren ein Wort hervorzubringen. 

Glaubte er doch bestimmt, Lu werde ihn nun beim Kragen nehmen 
und ihm kurzerhand den Hals umdrehen. iU ) ........ begann 

da dieser, mit einem Male, weit entfernt von solcher Gewalttat, 

wider Erwarten ganz gutmütig zu lachen, sprach ihm 4I ) . . 

mit freundlichen Worten Mut zu. 4J ) konnte der sonst 

so mutige Tien nur sehr langsam seine Furcht überwinden. 43 ) . . 

auch für den Mutigsten ist es schließlich eine heikle 

Geschichte, sich in tiefer Nacht mit lebendig gewordenen Tempcl- 
figuren zu unterhalten. Er mußte nun Wem holen und mit Lu an- 
stoßen. „Deine unerschrockene Tat", sagt dieser zu ihm, „hat mir 

gefallen, und ich möchte sie gern belohnen. **) du 

irgend einen Wunsch auf den Herzen hast, will ich ihn dir gern 
erfüllen, soweit es in meiner Macht steht!" Da dachte Tien an die 
bevorstehende Prüfung und klagte dem neuen Freund sein Leid. 
Freilich, fügte er hinzu, helfen könne ihm da kein Mensch, und Lu 

werde es wohl ir> ) können. Der meinte, er werde 

sich die Sache beschlafen und ließ sich auf das Ruhebett nieder, 
und an seiner Seite befahl er darauf Tien, sich 4r ') hin- 
zulegen. Der schlief auch bald ein, 47 ) ihm alle 

Müdigkeit vergangen war. Nach einer Weile erwachte er von einem 
leisen Stich im Kopfe und sah Lu mit einem blutigen, spitzen 
Messer in der Hand neben sich sitzen. Er glaubte zuerst, Lu 
habe es sich anders überlegt, und es solle ihm nun doch noch an 

den Kragen gehen. **) begann er nun sofort aus 

Leibeskräften und voller Entsetzen zu schreien, worüber Lu jedoch 
herzlich lachen mußte. „Sei doch nur still", sagte er zu ihm, ich 

habe Dir ja bloß ein besseres Gehirn eingesetzt, 4W ) 

du in friedlichem Schlummer lagst. Nun wirst du dir alles ganz 
mühelos merken und infolgedessen eine vorzügliche Prüfung machen. 
Jetzt aber lebe wohl! Ich muß rasch in meinen Tempel zurück, 

die Sonne völlig aufgeht! Weg war er, und Tien 

glaubte zu träumen. Aber schon am nächsten Tage merkte er, 
wie ausgezeichnet das neue Gehirn arbeitete. Er behielt alles 
spielend, und so kam es, daß er die gefürchtete Prüfung als Bester 
bestand. 

Bei diesem Text waren die Lückennummern auch im Original 
mitgedruckt. 

Die geforderten Ausfüllungen lauten: 

I da. 2 aber, 3 wenn, 4 denn obgleich, 5 entweder oder' 
h daher, 7 gleichfalls, 8 um zu. 9 anstatt — zu, 10 sogar, 1 1 wenn, 
12 weder noch, 13 nachdem, 14 während, 15 denn, 1h obgleich, 
17 sodaß, IS nicht einmal, 19 ebensowenig, 20 ehe, 21 statt dessen , 
* 22 vorher, 23 währenddessen, 24 damit, 25 dann, 26 denn wenn- 
21 nachdem, 28 wenn, 20 entweder — oder, 30 sodaß, 31 dann 
(hierauf), 32 da (weih. 33 währenddessen, 34 um — zu, 35 anstatt 
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zu, 36 nicht einmal, 37 vorher, 38 damit, 39 weder — noch, 40 statt 
dessen, 41 sogar, 42 trotzdem, 43 denn, 44 wenn, 45 ebensowenig:, 
(auch nicht), 46 auch (ebenfalls), 47 obgleich, 48 daher, 49 wäh- 
rend, 50 ehe. 

Ein Bild der Wirksamkeit der Probe ergeben nachfolgende 
Tabellen, durch Stern errechnet: 



■ 


Vol 

Klasse II 
gute schlechte 

m. w. m. w. 


ksschule 

Kl; 

gute 
m. w. 


isse I 

schlechte 

m. w. 


Treffer 

Auslassungen 


+7";,, 45» ' Wo 

84% 90% 

18% 17" „ 

40% 42% 


7% 10" „ 


*6« „ 
18» ,% 


88«'»% 
21 1 >% 





Fortbildungsschule 








Unterstufe 
gute schlechte 


gute 


Mittelstufe 

schlechte 


m. w. 


m. w. 


m. 


w. 


m. 


w. 


55% 70% 

12%% »•/*% 

- 


45% MV« 
28% . 20' ,% 


88 1 ,."„ 
15»/>/o 


62% 

15% 

• 


51*,'*% 
'42% 


56»/«% 



Die schon in der ß/nefschen Staffelserie gute Bewährung 
der Bildbeschreibung veranla&t Stern, an zweiter Stelle die Bilder- 
bogenbeschreibung unter Verwendung von guten Münchener Bilder- 
bogen vorzuschlagen. Die Methode ermöglicht leicht eine Steigerung 
des Prüfungsmittels und zwar durch Auswahl von Bilderbogen 
schwierigeren Inhalts, Auslassung einzelner Zwischenbilder, Fort- 
lassung nicht nur des Textes, sondern auch von Überschriften, 
Forderung zur Bezeichnung der „Moral" der Geschichte. Als 
dritte Probe nimmt Stern die Prüfung der Kritikfähigkeit, aber an 
gut bearbeiteten absurden Inhalten, nicht an den schlechten Bittet- 
sehen. In den praktischen Auswertungen zeigte sich weiterhin ein 
hoher Erfolg bei der vierten Gruppe, welche Begriffserklärungen 
umfa&t. Nun folgen an fünfter Stelle die Fabelproben, wo die 
schon mehrfach angewandten von Terman und Childs und von 
Meumann zur Auswahl vorgeschlagen werden. Als sechste Probe 

■ 

r 



Di 



4r> 



1. Teil. Erforschung und Leitung des sozialen Aufstiegs. 



wird die alte MasselonpTobe, der „Dreiwörtertext" verwendet. Die 
Satzbildung aus Stichwörtern ist von der Intelligenzprüfung als 
überai^s praktisch befunden worden. Die von Piorkowski bereits 
vorgeschlagene Reihe (Päd. -psych. Arb. des Leipziger Lehrer- 
vereins, Bd. 4, S. 55 ff.) wurde zum Ausgangspunkt der Unter- 
suchungen gemacht. Aus den Versuchen seien die. folgenden 
Zahlen angeführt : 




36 41 
50 44 
56 66 

Durch umfangreiche Eichungen ist zweifellos die genaue Um- 
schreibung der für die einzelnen Alters- und Bildungsstufen giltigen 
Proben möglich. 

Die sprachliche Ausdrucksform ist wohl ein Hauptmittel der 
höheren Intelligenzproben, dennoch müssen auch die andern Aus- 
drucksformen herangezogen werden. Dies geschieht bei Stern 
durch Anwendung sprachloser Proben und zwar 1. durch einseitige 
Ordnungen (Grö&enunterschiede , Billigkeitsunterschiede, Zahlen- 
unterschiede; lückenhafte Reihen), 2. durch mehrdimensionale Ord- 
nungen (getrennte Reihen, gekreuzte Reihen mit zwei Merkmalen 
der zu ordnenden Figuren, nämlich Grö&e und Farbe, geschlossene 
Reihen, z. B. Einordnung von Farbtönen in die Reihe der Spek- 
tralfarben), 3. logische Ordnungen von Begriffsreihen, Bilderbogen- 
gliedern, 4. Einordnungsproben im Sinne von Frankens Bilder 
Kombinationen. 

Es mu& sich aus den weiteren Anwendungen der genannten 
Proben erst ergeben, inwieweit wichtige Seiten der Begabung 
damit noch nicht erfa&t sind. 

Eine Grundfrage für die Anwendungsmöglichkeit aller Proben 
bildet praktisch die Verwendung im Massenversuch. Die typischen 
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Fälle, in denen die Masse der Normalität erprüft werden soll, sind 
in der Hauptsache Aufnahmeprüfungen und die Prüfungen zur Aus- 
lese von Begabten, denen ein besonderer Aufstieg ermöglicht werden 
soll. Eine gro&e Anzahl von Personen, seien es Kinder oder 
Jugendliche, sind dem Prüfenden übergeben. Die einzelnen Auf- 
gaben müssen somit zum Massen versuch geeicht sein, der im 
einzelnen Falle in verhältnismä&ig, d. h. angemessen kurzer Zeit 
mu& durchgeführt werden können. Sind aus der grö&eren Masse 
von Personen die im allgemeinen tauglich erscheinenden .heraus- 
gefunden, so kann unter Umständen schon der Weg der Einzel- 
prüfung beschritten werden. Doch auch hier ist, wenn es sich nicht 
um ganz besondere Fälle handelt, im Interesse der gleichartigen 
Handhabung eine einwandfrei erfolgende Massenprobe vorzuziehen. 

Den praktischen Versuch für die Durchführung durchaus an- 
gängiger Probereihen im Klassenversuch hat, trotz Anfechtungen 
von theoretischer Seite aus, die sich, wie wir später zeigen 
werden, doch dazu bekehren mu&te, schon vor einigen Jahren 
Af. Lobsien erbracht. Er benutzte zur Erkundung einer Klasse 

1. Begriffserklärungen, 

2. Masselonsctie Reihen (Wortkombfnationen), 

3. Meumannsche Reihen (2 Wörter — ein Satz), 

4. Stichwortprobe (zur „Geschichte" Konstruieren), 

5. Lückentextprobe, 
ö. Satzumstellungen, 

7. Vergleich zweier Begriffe aus dem Gedächtnis, 

8. Reaktionsmethode (mit logischer Über- und Unterordnung, 
mit Forderung von Grund oder Folge). 

Ein Vergleich des Massentextversuches mit den allgemeinen 
Intelligenzschätzungen ergab folgende Korrelationen, dabei die Er- 
gebnisse nach Resultantengruppen ausgewertet, wie Stern vor- 
geschlagen : 

o w. F(p) 
3+4 «»,73 0,05 
2+ 3+ 4+ 4 0,76 0,05 
0+ 7 0,79 0,04 
r + 2 + 3 . . . +11 0,83 0,04 
11 + 10 + 8 + 7+ 2+ 3 + 10 0,83 0,04 
9 + 11 + 10+ 8 0,85 0,03 
11 + 10 0,86 0,03 
11 + 10+ 8 0,90 0,02 
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Eine verwandte Reihe wird uns bei den sogenannten Auf- 
nahmeprüfungen mit Begabungsproben wieder begegnen. Der 
Weg ist offenbar der vorläufig beste. Doch warnt Lobsien als 
Praktiker: ,,Das individuelle Verhalten der Schüler ist zu viel- 
gestaltig, als da& es mit einigen experimentellen Methoden sollte 
allseitig erfa&t werden können. Die experimentelle Intelligenz- 
messung wird deshalb die Ergänzung durch anderweitige Beob- 
achtung der psychologisch geschulten Lehrer erfahren müssen" 
(„Intelligenzprüfungen", S. 56). 

Wie weit die Versuche Weigls, das Psychogramm einer 
Schulklasse als Unterlage für den Begabungsrang zu benutzen, des 
weiteren Ausbaus fähig sind, mu& sich aus Massenintelligenz- 
prüfungen besonders deutlich ergeben. Zweifellos ist die nach 
rein psychologischen Gesichtspunkten CAnschauungs-, Sach-Vor- 
stellungs-, Denk-, Phantasietypus, Gedächtnis-, Aufmerksamkeits- 
typus, Anpassungsfähigkeit, Lese-, Schreib-, Rechentempo, Dis- 
positionsschwankungen, Rhythmus, Ermüdungsanlage, Erholungs- 
fähigkeit, Übungswirkung, Automatismus, Suggestibilität, Gemüts- 
anlage, Temperament) zu dem Schlüsse berechtigt. „Da& die Ver- 
tiefung in fl"ie Eigenart der Klasse nicht zu schwierig ist, wenn 
man nur einmal die Gesichtspunkte kennt, nach denen die Schulen 
beobachtet werden können, und die Anhaltspunkte zu verfolgen 
weifc, die schon der tägliche Umgang mit den Kindern in Unter- 
richt, Erholung, Spiel, Wanderung gibt" (Z. p. Psych. 18, S. 150). 
Nicht zuletzt ist auch der von Gregor zuerst betonte „Klassen- 
geist" als Faktor bei jeder Art von Personenbeurteilung zu beachten. 

Wo es sich bei der lntelligenzprüfung nicht direkt um förm- 
liche Begabtenauslese handelt, sondern mehr um Fassung einer 
„praktischen" Intelligenz, ist anscheinend mit gutem Erfolge der 
entwicklungspsychologisch begründete Vorschlag Lipmanns zur Er- 
forschung der „natürlichen" Intelligenz anzunehmen (Z. a. Psych. 13, 
S. 192 ff.), wobei unter Stellung von schlichten praktischen Auf 
gaben darauf zu achten wäre, ob die Lösung der Aufgabe spontan 
gelingt, auf welchem Wege sie gelingt, und welche Hilfen gegeben 
werden müssen, ob Vp. imstande ist, die Lösung nach einmaligem 
oder nur seltenem Vormachen nachzuahmen und ob sie dabei rasch 
das Wesentliche erfa&t, auf das es ankommt, ob Vp. imstande ist, 
die Lösung der Aufgabe zu erlernen? „Der zu beobachtende Um- 
weg, der Gebrauch eines bereitliegenden Werkzeugs, oder die 
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Herbeiholung eines solchen, auch die Wahl und Herstellung eines 
Werkzeuges können ebenso als Kriterien der natürlichen Denk- 
leistung betrachtet werden wie die Beseitigung von Hindernissen 
oder ihr Umgehen mit Hilfe eines Werkzeugs." 

Zum Ende der Besprechung kritischer Gesichtspunkte der 
Intelligenzprüfung ist erneut hinzuweisen auf den Ausbau der Aus- 
wertungsmethoden der mannigfach gerichteten Ergebnisreihen. Auf 
der« einen Seite ist es notwendig, die oftmals nicht ganz einfach 
zu handhabenden mathematischen. Auswertungsmethoden heran- 
zuziehen , deren Entwicklung, die moderne Psychophysik einge- 
schlossen, freilich in der deutschen Forschung noch nicht allzusehr 
unterstützt wird; auf der anderen Seite ergibt sich für die erst- 
malige Sortierung und Würdigung der Ergebnisse die Notwendig- 
keit, auf die Mitarbeit nicht speziell geschulter Personen zurück 1 
zu greifen. So wird zunächst die Durchführung wirklich ernst zu 
nehmender Versuche bei der Folgenschwere des Urteils über die 
untersuchten Personen auf Bevölkerungsgebiete beschränkt bleiben, 
denen wissenschaftliche Hilfsmittel und Hilfsarbeiter in genügendem 
Grade zur Verfügung stehen. Damit erklärt es sich auch, dafc im 
Umkreise der Hauptförderer der wissenschaftlichen Jugendkunde 
wie der angewandten Psychologie überhaupt am ehesten das Be- 
dürfnis erwachte, den Anregungen der Forscher nachzugehen und 
ihre persönliche Sachkenntnis für die Fortentwicklung praktischer 
pädagogischer Ma&nahmen heranzuziehen. 

3. Die Forderungen der Arbeitstechnik an die Auslese- 
betätigung und die vorliegenden Versuche dazu. 

Als eine nicht minder wichtige Stufenleiter in der Entwicklung 
der Begabungsfrage betrachten wir endlich die sich mehrenden 
Versuche zur Aufstellung von Eignungsproben und Kriterien 
zwecks Beurteilung der Eignung für bestimmte Berufsleistungen. 
Die kritische Erörterung der Berufswahlfrage ist ein Stück der 
Begabtenauslese und eine gewichtige Unterlage für die Beschaffung 
der freien Bahn für die dazu Geeigneten. Freilich treten auch hier 
wieder vorwissenschaftliche und allgemein zu erörternde Gesichts- 
punkte in den Vordergrund, die eine ebenso gründliche Beleuchtung 
erfordern wie die Voraussetzungen der Begabtenauslese in der 
Intelligenzprüfungsbewegung. Vor allem ist es die Umschreibung der 
Faktoren der Berufsberatung, die allenthalben der Klärung zustrebt. 

Ruttmann Auslese und Verwahrlosung- 4 
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Das Lebewesen ist kein Warenbajlen, der ohne Schaden 
einem beliebigen Umschlag ausgesetzt werden kann. Nach dieser 
Richtung hat unsere Zeit auf Grund der wissenschaftlichen Schulung 
nach der theoretischen wie technischen Seite vor den Versuchen 
' in früheren Zeiten viel voraus. Man versucht die schöne Aufgabe 
der Einordnung des Nachwuchses nicht mehr durch geistreiche 
Einfälle oder durch tastende Versuche zu lösen, sondern Forscher 
und Praktiker tun sich zusammen, um auf Grund wissenschaftlicher 
Beobachtung, in ständiger Fühlungnahme mit den wechselnden 
wirtschaftlichen Bauelementen der Volkskraft die bestmögliche 
Lösung zu finden. Der sogenannten Berufswahl haftete eine ge- 
wisse Romantik an. Wahrscheinlich wird eine organisierte Be- 
rufsberatung sie derselben entkleiden, wodurch indessen nicht ge- 
währleistet ist, ob alsdann nicht andere, heute noch unbekannte 
Störungen des persönlichen Glückes eintreten. Doch soll ja die 
Organisation der Berufsberatung das freie Spiel der Kräfte nicht 
auflösen, sondern diese sammeln, wie man Quellen sammelt und 
ihre Kraft zu gemeinsamem Zwecke führt, während sie, sich selbst 
überlassen, Umwege machen oder gar versickern würden. 

Die ersten Ansätze zur Erfassung des Problems liegen in 
den Versuchen, die Gründe für die Berufswahl genauer aufzustellen. 
Der Faktor der Anlage bezw. der Neigung erhält seine Wirksam- 
keit durch das Lebewesen selbst. Nachdem sich aber dieses meist 
sehr früh zum Berufe entscheidet, wo ihm noch ein Urteil über 
die Tragweite des Entschlusses abgeht, müssen helfende Faktoren 
herantreten, mindestens Haus und Schule. Die Bestimmungen der 
Berufswahl, wie sie aus dem sozialen Körper erwachsen, zeigen 
nach zwei Richtungen. Die wirtschaftliche Lage des Familien- 
stammes gewährleistet das Vermögen zur Ausbildung, kann 
schließlich dem geistigen Vermögen des Stammes parallelgestellt 
werden, und die wirtschaftliche Lage des Volkes, der staatlichen 
und völkischen Organisation bedingt die sogenannten Aussichten. 
Wie für die Beurteilung des im Einzelwesen begründeten Ver- 
mögens zur Berufsleistung, der Eignung nach der geistigen und 
wirtschaftlichen Seite hin, die Kenntnis der Anforderungen von 
höchster Bedeutung ist, so wird die Prüfung des Verhältnisses 
von lebendem und totem Volksgut, der Überschlag der Großwirt- 
schaft, zum ma&gebenden Faktor sachgemäßer Verteilung der 
Einzelkräfte. Damit ergeben sich bereits hohe Anforderungen an 
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eine wissenschaftliche Berufsberatung, die ganz au&erhalb der Er- 
kundung persönlicher Eignung liegen. 

Die Anforderungen, die der Beruf an sich stellt, gliedern 
sich somit nach einer individuellen und einer sozialen Seite. Die 
erstere erfordert eine Unterscheidung nach der gesundheitlichen 
und der seelischen Seite, während die letztere von wirtschaftlichen 
und technischen Grenzen umschlossen ist. Die körperlichen und 
geistigen Anforderungen der einzelnen Berufagruppen können nur 
vom Berufsvertreter in Verbindung mit Arzt und Menschenkenner 
umschrieben werden. Von jenem, dem Berufsvertreter, ist dabei 
eine über Allgemeinbildung hinausgehende Vertrautheit mit hygie- 
nischen und psychotechnischen Fragen zu fordern. Mithin kann 
hierbei i.ur ein Berufsvertreter in Betracht kommen, der sich nach 
mehrjähriger Praxis innerhalb seines Berufs der besonderen Auf- 
gabe dazu unterzieht. Und da sich nicht für die endlose Zahl 
der Berufe besondere Sachkenner rentieren werden, möchte eine 
zusammenfassende Beurteilung verwandter Berufe vorausgesetzt 
werden müssen. Der Berufsberater hat ja, abgesehen von der 
angedeuteten Aufgabe mindestens diejenige, dem übergebenen 
psychographischen Befunde am Einzelwesen mit Verständnis 
gegenüber zu stehen. Dieser Befund mufc niedergelegt sein in 
einem genügend ausführlichen Lebensbericht. Dabei handelt es 
sich wiederum um eine besondere Aufgabe, die nur durch Zu- 
sammenwirken tüchtiger Sachkenner zu lösen ist. Dazu gehören 
somit neben Eltern und Erziehern vor allem Arzt und Psychologe, 
wobei vielleicht die praktische Verbindung von Pädagogik und 
Psychologie die das geistige Leben umfassende Beurteilung in 
einen einheitlichen Faktor vereinigen könnte. Der psychologische 
Vertreter vermag leicht die Fühlung aufzunehmen mit den wirt- 
schaftlichen Interessenkreisen, sofern die Wirtschaftskultur ohne- 
dies schon Absichten zeigt, die psychotechnische Beratung und 
Führung zu beachten, und er ist damit als Vertreter der Psycho- 
technik im weitesten Sinne das natürliche Bindeglied zwischen den 
einzelnen Faktoren der Berufsberatung. Wenn dem entgegnet 
wird, die Psychologie könne bis heute noch keine wissenschaftlich 
verantwortbare Stelle in genannter Richtung einnehmen, so ist 
auf die recht glücklichen Anfangswege zu verweisen sowie auf die 
nachhaltige Forderung des Lebens, das über die wissenschaftliche 
Vorsicht ebenso zur Tat schreitet wie über das Vorurteil. 

4' 
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Nun darf aber die gesamte Eignungsfrage nicht in Erwägungen 
obiger Art stecken bleiben, und solange unmittelbare Faktoren nicht 
zur Verfügung stehen, greifen mittelbare die volksheiligen Auf- 
gaben rüstig an. Die praktischen Ansätze der Berufsberatung er- 
streben zunächst nicht nur eine Gliederung nach Berufsgruppen, 
nach den überkommenen sogenannten Berechtigungen, sondern be- 
fassen sich bereits ernstlich mit jener Art der Auslese, die der 
Begabtenauslese im Sinne der Schulorganisation parallel geht. Es 
liegt bereits eine gröfcere Anzahl von Versuchen vor, die Anfor- 
derungen einzelner Berufsformen zu umschreiben und Aufgabenreihen 
oder Proben aufzustellen, welche eine verhältnismä&ig rasch und 
sicher wirkende Auslese ermöglichen. 

Als eine nicht unbedeutsame Vorstufe für die Entwicklung 
der Eignungsfrage mu& der wiederholt auftauchende Versuch be- 
trachtet werden, die körperlichen Anlagen in Beziehung zu bringen 
zu den Anforderungen, welche im Berufsleben an die körperliche 
Leistungskraft gestellt werden. Die glänzende Uebersicht, welche 
der bayerische Landesgeneralarzt F. Koelsch im Zusammenwirken 
mit erfahrenen Fachärzten fast vor einem Jahrzehnt schon unter 
den Veröffentlichungen des Deutschen Vereins für Volkshygiene 
(Heft 2' herausgegeben, kann als Vorbild und Führer zugleich dienen. 
Die psychotechnische Seite der Eignungsfrage wurde in Deutsch- 
land zuerst praktisch aufgeriffen durch Piorkowski, nachdem durch 
H. Münsterberg in seinem amerikanischem Laboratorium bereits 
glänzende Beispiele geboten waren. Doch mu& als wesentliche 
Grundlage der Eignungsprüfungen alles betrachtet werden, was an 
Ergebnissen über besondere geistige Eigenart einzelner Berufe vor 
allem in soziologischen Untersuchungen verborgen ist. Wir denken 
hierbei an die Untersuchungen Max Webers und an die eine Reihe 
von Berufen umfassenden Arbeiten über Auslese und Anpassung 
der Arbeiterschaft der geschlossenen Gro&industrie, welche sämtlich 
in den Schriften des Vereins für Sozialpolitik veröffentlicht sind. 
"Auch die Selbstbekenntnisse der Arbeiter können für die grund- 
legende Ordnung der Aufgabenstellung herangezogen werden. Nicht 
zu übersehen sind für den Psychologen die sich mehrenden Arbeiten 
der Kraepelinschen Schule, die von der berühmten Untersuchung 
über die Arbeitskurve ihren Ausgangspunkt nehmen. Eine gedrängte 
Uebersicht versuchte der Verfasser bereits im Anfange der Bewe- 
gung zu geben (A. N. u. G. Nr. 522). 
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Für die Beurteilung der geistigen Leistung in der Berufsarbeit 
wurde grundlegend die Mänsterbergsche Warnung vor der Prüfung 
am Modell oder Phantom. Münsterberg machte den Versuch, die zu 
prüfenden geistigen Funktionen in die Form von psychologischen 
Versuchsanordnungen zu bringen, die in der Versuchsperson die 
gleichen Betätigungen wie im Ernstfalle veranlassen, die ent- 
sprechende Einstellung fordern- und vor allem die möglichste Un- 
wissentlichkeit der Vp. gegenüber der Gesamtergebnisreihe wahren. 
So verwendete er bei der Prüfung von Wagenführern der Stra&en- 
bahn einen Satz von Kartonblättern (9 « 26), in deren Mitte ein 
Paar paralleler Linien mit ein Zentimeter Abstand lief und die mit 
Zentimeterquadraten versehen waren. Die zwischen den Parallelen 
liegenden davon waren mit den Buchstaben A bis Z bedruckt. In 
weiteren oder links und rechts davon liegenden Quadratreihen 
waren anscheinend unregelmä&ig in grö&erer Zahl die Ziffern 1, 2, 3 
eingedruckt. Von diesen circa 100 Ziffern pro Blatt war die Hälfte 
rot, die andere schwarz. Die Kartenblätter konnten in einem 
Apparat (Tachistoskop) durch einen Sehschlitz an der Vp. mit 
variierbarer Geschwindigkeit vorbeigeführt werden (die Leitung der 
Geschwindigkeit kann durch eine Kurbel von der Vp. selbst ge- 
schehen). Die zu prüfende Person erhielt nur nachfolgende An- 
leitung: „Denken Sie sich, da& diese Mittellinien ein Geleise auf 
der Stra&e bedeuten, dafc jede 1 einen Fu&gänger, jede 2 einen 
Wagen und jede 3 ein Auto vorstellt, weil das Auto sich um die 
dreifache, der Wagen um die zweifache Strecke fortbewegt hat, 
wenn der Fu&gänger einen einfachen Schritt macht. Jeder solcher 
Schritt soll durch ein Quadrat dargestellt sein. Alle die schrägen 
Zahlen bewegen sich dem Geleise parallel, kommen also für etwaiges 
Kreuzen des Geleises gar nicht in Betracht. Sie können von den 
, schrägen Zahlen mithin vollkommen absehen. Die roten Zahlen 
dagegen sind die Gefährlichen. Sie bedeuten die Passanten, die 
sich von rechts oder links her auf die Geleise zu bewegen. Ihre 
Aufgabe ist es nun, das Geleise von A bis Z mit den Augen ent- 
lang zu gehen und so schnell wie möglich herauszufinden, an 
welcher Stelle die roten Ziffern gerade auf das Geleise kommen 
werden, wenn die I einen Schritt, die 2 zwei Schritte oder die 3 
drei Schritte macht. Ist die rote beispielsweise vier Quadrate 
vom Geleise entfernt, so ist keine Gefahr, da sie das Geleise 
nicht erreicht. Ist die rote 3 ein oder zwei Quadrate vom Geleise 
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entfernt, so ist ebenfalls keine Gefahr, da sie das Geleite schon 
überschritten haben wüfde. Gefahr ist also nur dann, wenn die 
rote 1 um ein Quadrat, die rote 2 um zwei Quadrate und die rote 
3- um drei Quadrate entweder auf der rechten oder auf der linken 
Seite vom Mittelgleise entfernt ist. Sobald Sie solche Gefahr 
sehen, weichen Sie dem Buchstaben im Geleise aus. Denken Sie 
nun nicht extra an Ihre Strafce oder an wirkliche Menschen, son- 
dern wenden Sie Ihre Aufmerksamkeit einfach den Zahlen selbst 
zu. Aber hüten sie sich, da& Sie sich nicht um die schrägen Zahlen 
kümmern, statt um die roten, und dafe Sie nicht zu nahe oder zu 
ferne Zahlen als gefährlich ansehen, und seien Sie ganz besonders 
bemüht, keinesfalls eine rote Zahl zu übersehen, die gerade in 
Ihr Geleise hineintreten würde, wenn sie die entsprechende Zahl 
der Schritte macht." (Psychologie des Wirtschaftslebens 1 S. 48 f. ) 
Ob sich ein derartiges Versuchsverfahren als brauchbar erweist, 
ist vor allem damit zu erkennen, da& erfahrungsgemäfc gute bezw. 
schlechte Berufsvertreter die Abstufung der Versuchsbedingungen 
aufweisen. Ein Bild der Versuchswirkung ist aus Lobsiens Unter- 
suchung der kindlichen Aufmerksamkeit mittels der Münsterbergschen 
„Schlittenmethode" zu gewinnen. Es werden von den Gefahren- 
punkten 

1 verfehlt 8 

2 „ 15 

3 „ 25, 

und es geht aus den allgemeinen Berechnungen hervor, da& die 
älteren Schüler ihre Beobachtung wesentlich besser und ,,über ein 
breiteres Feld" schweifen lassen als die jüngeren, da& die Be- 
fähigteren die Schwächeren, wenn auch nicht in dem gleichen Ma&e 
wie es beim Alter der Fall ist, übertreffen Z. a. Psych. 13, 4 15 ff . ). 
Es ist zwar hier nicht unsere Absicht, in die Erörterung der Hand- 
habung bestimmter Berufsprüfungen einzutreten, dennoch soll ein 
Bild gegeben werden von den Gesichtspunkten, welche für die Auf- 
stellung von Proben ma&gebend sein können. So weist schon 
Piorkowski (S. 30) mit Bezug auf den Münsterbergschen „Schlitten- 
versuch" auf die Wichtigkeit der unerwarteten Überraschung hin, 
und da& die Eignung dazu ganz schlicht erfa&t wird durch soge- 
nannte „Vexierversuche", wo etwa bei einer Serie von Reaktionen 
plötzlich der angekündigte Reiz ausbleibt oder ein heterogener auf- 
tritt oder durch „ Tusehversuehe", wobei in eine Reihe von Reak 
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tionen unerwartet heftige Reize überraschend eingestreut werden. 
Deshalb stellte nun Stern (Z. a. Psych. 13,93 ff.) beispielsweise bei 
der psychologischen Eignungsprüfung von Stra&enbahnführerinnen 
die Forderung zur Prüfung folgender Fähigkeiten: „!. Intelligenz, 
insbesondere im Sirfne einer schnellen und richtigen Auffassung 
für neuartige Anforderungen und im Sinne einer angemessenen 
Kritik der eigenen Leistungen. . . . 2. Aufmerksamheit und Re- 
aktion und zwar: a) die Fähigkeit, längere Zeit hindurch einer 
Kette fortwährend wechselnder Eindrücke ohne Nachlassen der 
Aufmerksamkeit zu folgen und auf bestimmte Glieder der Kette, 
deren Auftauchen unregelmä&ig erfolgt, möglichst schnell zu rea- 
gieren; im einzelnen konnte hier die Richtigkeit und Schnelligkeit 
der Reaktion sowie der Zeitablauf der Aufmerksamkeit (ihre Stetig- 
keit, Sprunghaftigkeit, Ermüdbarkeit) bestimmt werden; b) die Fähig- 
keit, bei au&ergewöhnlichen Reizen, welche jene Kette unterbrachen 
(sogenannten „Gefahrreizen"), eine andersartige Reaktion schnell 
und sicher zu vollziehen; c) die Fähigkeit, auf mehrere Anforde- 
rungen (Normal- und Gefahrreize) gleichzeitig zu reagieren." Schon 
die erste Probenanordnung Sterns, die durch rein psychologische 
Versuchsanordnung durchgeführt werden konnte, ergab nach vier- 
monatlicher Probezeit der ausgelesenen Personen : „Keine, die den 
Teilanforderungen genügte, hat den Dienstansprüchen gegenüber 
versagt." Der weitere Ausbau der Eichung zusammen mit neuen 
psychologischen .Gesichtspunkten mu& notwendig die Auffassung 
verscheuchen, als ob es sich bei derartigen Versuchen um ,, theo- 
retische Tüftelei" oder „psychologische Spielereien" handelte. Es 
handelt sich vielmehr um eine Frage der „öffentlichen Wohlfahrt 
und der sozialpolitischen Menschenökonomie". Gerade bei ver- 
antwortungsreichen Berufsleistungen, es sei neben den Bahnführern 
auch noch an die Kraftfahrer erinnert, die Piorkowsky und Moide 
„eichten", ist es doppelt notwendig, die Merkmale der Leistung 
in Vergleich zu setzen zu den Fähigkeiten der Personen. Und 
zwar ist es erstrebenswert, da& die Prüfung schon in einem Alter 
erfolgen kann, welches die Benufsbahn rechtzeitig bestimmt und 
sozialökonomische Irrwege der Einzelpersonen vermeiden läfet. 

In entsprechender Weise fanden bis jetzt Probenaufstellungen 
und Prüfungen statt für Telephonistinnen (durch Münsterberg), 
Maschinenschreiben (durch W. Heinitz), Kanzleiangestellte (Dück), 
t Schriftsetzer und Drucker (Piorkowski, Moetie, Lipmann, Lewin); 
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ebenso ist hier zu erinnern an die Eignungsprüfungen innerhalb 
des Heeresdienstes wie sie für Flugzeugführer, Gewehrprüfer,' 
Lieht- und Sehallmesser in mehr oder minder ausgedehntem Ma&e 
ausgebaut und geübt wurden. Die Bedingungen der niederen 
Berufe, um eine Gliederung brauchbarer Art von Piorkowski zu 
verwenden, können in erster Linie durch eine fortschreitende Be- 
arbeitung der einfachen Arbeitstechnik im psychologischen Sinne 
erkundet werden. Von den mittleren Berufen sei als typische 
Form der Leistung die des Maschinenschreibers und des Schrift- 
setzers hervorgehoben. Die durch Dück auf Grund der Muskel- 
mechanik erprobte Schaufeltechnik wird auch Merkmale erarbeiten 
über die Möglichkeit der individuellen Eignung und Anpassung 
an die Forderungen praktischer Arbeitsleistung. Die einfache 
Kanzlistenprüfung durch Dück mittels Adressensuchens , lexi- 
kalischer Proben und ähnlicher Methoden drängt auch zum Aus- 
bau nach anderer Richtung der Orientierungsleistung. Münsterbergs 
Versuche mit Telephonistinnen zeigen mit der schlichten Methode, 
Buchstaben zu durchstreichen mit Beachtung besonderer Äu&erungen 
in Richtung von Gedächtnis, Aufmerksamkeit, Intelligenz, Genauig- 
keit und Schnelligkeit, da& auch ohne laboratorienmä&ige Ein- 
richtung schon recht interessante und brauchbare Proben vorge- 
nommen werden können. Insbesondere ist für die Fortentwicklung 
der gesamten Eignungsfrage von Bedeutung, Vorstudien ähnlich 
denjenigen von Heinitz über die Arbeitsbedingungen des Maschinen- 
schreibens durchzuführen, deren Ergebnisse erst imstande sind, 
zu den psychologischen Wertungen zu führen. Die nachher zu 
erwähnenden Fragebogen zur berufstechnischen Voraussage werden 
uns die wichtigsten Daten dazu gesondert veranschaulichen. Die 
Untersuchung Lipmanns mit Schriftsetzern hat auf die bisher wenig 
beachtete Notwendigkeit hingewiesen, dab die Korrelationen der 
einzelnen geforderten Leistungen besonders zu beurteilen sei. 
Daher sei erwähnt, welche Anforderungen beispielsweise Lipmann 
für die Neuaufnahme von Bewerbern an den genannten Beruf stellt, 
nämlich: ,,1. Zahl der Rechtschreibungs- und Satzzeichenfehler in 
einem Diktat. 2. Zahl der Fehler und der erforderlichen Hilfen 
beim Vorlesen eines undeutlichen und lückenhaften Textes. 3. Zahl 
der Auffassungsakte und Fehler beim Buchstabieren eines Textes. 

4. Zahl der Auffassungsakte beim Abschreiben eines Textes. 

5. Dauer des Vorlesens, Buchstabierens und Abschreibens. Hierzu 
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kommt noch für die Maschinensetzer: 6. Dauer des Schreibens 
auf der Schreibmaschine' nach vorheriger kurzer Einübung." 
Piorkowski (S. 45) weist auf die bei seinen Versuchen mit Ma- 
schinensetzern gemachte Beobachtung hin, „daß manche Individuen 
unverkennbar eine ursprüngliche Anlage zum geschickten und rich- 
tigen Gruppieren und Ordnen hatten, während andere sich in 
dieser Beziehung höchst ungeschickt anstellten". Es mu& durch 
die Berufsforschung in Verbindung mit der Individualforschung er- 
strebt werden, Probenmerkmale aufzustellen, welche solche Anlagen 
baldigst, in noch jugendlicher Entwicklungszeit fassen lassen; denn 
die aus der Kriegszeit nötige Überprüfung von Ungelernten zwecks 
Ersatzeinstellung in Berufe mannigfachster Art mu& wiederum um- 
gestellt werden können in die Berufseignungsprüfung jugendlicher 
Personen; abgesehen davon, da& immer noch den Hauptteil der 
Berufsanwärter Jugendliche ausmachen werden. Eine typische 
Eignungsprüfung von Ersatzkräften führte Dora Krais für das Stutt- 
garter ßuchdruckergewerbe durch. Hierbei zeigte sich der bei dem 
Erfahrungszuwachs von reiferen Personen immer moralisch schwer 
zu überwindende Faktor, der Teilbegabung. Es kostet für den Be- 
urteiler eine gewisse Überwindung, z. B. ,,eine äußerst pünktliche, 
gewissenhaft arbeitende Vp., die'über einen ausreichenden Bildungs- 
grad verfügt", ablehnen zu müssen, weil die Schnelligkeit des Auf- 
fassungsvermögens mangelt. Man unterschätze ja nicht die wider- 
streitenden Elemente der Proben in ihrer praktischen Wirksamkeit, 
sofern es sich um schon fast völlig festgefahrene Oeleise der Per- 
sönlichkeitsentwicklung handelt. Kommt dazu noch, wie es in 
den Stuttgarter Untersuchungen war, der Widerstreit großer Nach- 
frage gegenüber geringem Angebot, sodaß die Qualitätsforderung 
herabgesetzt werden mu6, so werden damit an die Betätigung der" 
prüfenden Faktoren fast unüberwindliche Anforderungen gestellt. 
Wenn trotzdem die Stuttgarter Eignungsprüfungen weiblicher Er- 
satzkräfte Vertretern eines stolzen mehr wie manches andere auf 
Psychotechnik ohnedies geeichten Gewerbes Respekt einflößen 
mußten, so ist dies wiederum ein Fingerzeig für die Richtigkeit 
des psychologischen Weges. 

Für die Eignungsprüfung bei den unteren, mittleren und 
spezialisierten Berufen ist endlich noch ein Gesichtspunkt zu be- 
achten, den bis heute die praktische Pädagogik mehr in den Vorder- 
grund hätte drängen können als dies bislang geschehen. Das ist 



Di 




I 

58 ,: Te >'- Erforschung und Leitung des sozialen Aufstiegs. 



die Verbindung der Beurteilung einer Eignung mit der fachschul- 
mäfcigen Fortbildung und zwar im Bereiche der sogenannten all- 
gemeinen Fortbildungsschulen, der Lehrwerkstätten, der Handels- 
schulen, der Fachfortbildungsschulen wie der technischen Lehr- 
anstalten im engeren Sinne, nicht zu vergessen der meist mit recht 
ungeeigneten Aufnahmebedingungen arbeitenden Spezialschulen für 
mittlere Beamtenberufe, einschlie&lich der landwirtschaftlichen Schulen. 
Es mufc erstens erstrebt werden, den mafcgebenden Faktoren Achtung 
vor den neuen Bestrebungen abzunötigen — in den groüstädtischen 
Schulorganisationen wird dies ohne Schwierigkeit geschehen — ; 
und es mul zweitens eine Art von Austauschberatungen zwischen 
den einzelnen Berufsschultypen geschaffen werden, womit ermög- 
licht wird, da& insbesondere einseitige Beanlagungen frühzeitig auf 
die Berufsbahn gewiesen werden, die ihnen zuträglich ist, und in 
der sie ihre soziale Aufgabe erfüllen können, ohne erst lange, was 
namentlich bei frequenzhungrigen Schulen der Fall sein mu&, künst- 
lich geschoben zu werden, um schlie&lich doch zu versagen oder 
im günstigsten Falle zum Berufsmietling zu führen. 

Wenn wir uns nun noch der Eignungsprüfung für die höheren 
Berufe zuwenden, so betreten wir ein Gebiet, in dem zunächt alle 
die aufgeführten Schwierigkeiten sich zu häufen scheinen. Trotz- 
dem mu& auf der anderen Seite gleich betont werden, dau sich 
Begabungen bei erhöhten Anforderungen rascher und von selbst 
rücksichtsloser sortieren als di^s bei geringeren Forderungen ge- 
nügenden Berufsleistungen der Fall ist. Hier greift die Begabten- 
auslese mit ihren neuen Methoden rasch in die praktische Ver- 
teilung ein, wenn sie ausgedehnt wird auf die sogenannten Auf- 
nahmeprüfungen, wovon wir beredte Beispiele zu vermelden 
vermögen. Die Untersuchungsmöglichkeit der höheren Berufe 
und die Einführung von für ihre Untersuchung tauglichen Proben 
mit hohem Symptomwert erörterte bereits eingehend Piorkowski 
(S. 52 ff.). Die psychologische Typenlehre wie auch die sich fort- 
entwickelnde Intelligenzprüfung mittels umfassender Aufnahme der 
Kombinationsgabe geben schon genügende Unterlagen, um an 
eine vorläufige Aufstellung von Mindestforderungen heranzutreten. 
Freilich steht hier hindernd im Wege für die letzte Entscheidung 
der Berufswahl die au&erordentlich weit hinausverlegte Spezia- 
lisierung der Ausbildung, womit sich eigentlich zwei Etappen der 
Beurteilung nötig machen, einmal die Eignungsprüfung auf höchste 
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allgemeine Leistungen und um die Zeit der Maturität die Eignungs- 
prüfung auf die Spezialisierung der hohen Intelligenz unter Berück- 
sichtigung besonderer Personenmerkmale, wie sie sieh zu den 
Merkmalen der Hauptberufsgruppen, analog den etwas erweiterten 
Fakultäten gruppieren. Die Bildungsbahn gibt hier durch ihre 
gro&e Ausdehnung an sich schon Anhaltspunkte für die Auslese, 
deren Wirksamkeit aber verschärft und kontrolliert werden mufc 
durch eingehende pädagogische Beobachtung und Ermittlung eines 
förmlichen psychologischen Profils. Man sollte meinen, die Fak- 
toren der höheren Schulverwaltung würden sich längst des aus- 
gezeichneten Instruments zu einer den praktischen Bedürfnissen 
entsprechenden Regelung von Angebot und Nachfrage bedienen, 
womit eine der traurigsten Erscheinungen der geistigen Kultur- 
entwicklung gemildert würde, die, weil verspätet erfolgende, rück- 
sichtslos und sozial schädlich wirkende Ausscheidung fast der Hälfte 
von Anwärtern innerhalb der höheren Berufe und die damit be- 
dingte Proletarisierung einseitiger geistiger Kräfte. Piorkowski 
schreibt mit berechtigter Bitterkeit: „Weit gefehlt! Kaum da& 
sich die Hochschulen in den letzten Jahren entschlossen haben, 
Studienpläne herauszugeben, und, wie die medizinische Fakultät, 
einige Ratschläge für die zu dem betreffenden Studium erforder- 
lichen Qualitäten zu erteilen. Man verlä&t sich hier noch ganz 
darauf, da& die Studenten bzw. Abiturienten von selbst in das 
richtige Fahrwasser kommen und ihre Fähigkeiten richtig ein- 
schätzen können. Dabei übersieht man aber die Tatsache, da& 
den meisten weder die Qualitäten, die ein bestimmtes Studium, 
wie z. B. das juristische, mit seinen hohen Anforderungen an das 
abstrakte Denken, erfordert, bekannt sind, noch selbst, wenn dies 
der Fall sein sollte, der Durchschnittsabiturient in der Lage ist, 
seine eigenen Fähigkeiten objektiv und richtig abzuschätzen 
(S. 69)". Die grausame Arbeitsauslese der Kriegsleistung hat 
zwar unsere beste Jugend umhergeworfen und gewissermaEten 
sortiert, sodafc aus kurz gehäufter Lebenserfahrung Entschlüsse zu 
richtiger Berufswahl in vielen Fällen reifen konnten, wo andern- 
falls eine recht zufällige Einordnung in die Gewohnheitsgeleise 
erfolgt wäre, dennoch ist wohl zu beachten, da& der in der Ver- 
schiebung der sozialen Stellungen der Eltern liegende Wechsel 
von Vermögen, der eitle Aufschwung äußerlich emporgekommener 
Familien zu einer nicht ungefährlichen Überschwemmung der hohen 
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Bildungswege Anlafc geben wird, der nicht durch den einfachen 
Hinweis auf die wohl oftmals vorliegende' geistige Geringwertigkeit 
des Familienstammes ausgeschaltet werden kann. Die Gesellschaft 
kann sich gegen derartige neue Krankheiten an ihrem Körper durch 
die Förderung der wissenschaftlichen Eignungsprüfung wappnen 
und mu& dies zur Ausscheidung äuberlicher, auf wirtschaftliche 
Macht pochender, aber nicht hochwertiger Elemente im Bereiche 
der höheren Bildung ebenso' tun, wie sie aus den wirtschaftlich 
schwächeren Klassen sich durch Begabtenauslese zu erneuern sucht. 

Uber die „psychologische Analyse der höheren Berufe als 
Grundlage einer künftigen Berufsberatung" stellte, von gelegent- 
lichen Bemerkungen in der pädagogischen und psychographischen 
Literatur abgesehen, bisher nur Martha Ulrich Betrachtungen an, 
die einer ersten Zusammenfassung der dabei in Betracht kommenden 
Fragen gleichkommen. Wir haben bereits bei der Erörterung des 
Gegensatzes zwischen Gewandtheit und Tüchtigkeit auf die Be- 
deutung der Gemütsanlage neben der intellektuellen für die erfolg- 
reiche Berufsleistung hingewiesen. „Vor allem scheint für die 
höheren Berufe ihre enge Beziehung zu der emotionalen Seite 
unseres Seelenlebens charakteristisch zu sein, insofern als sie in 
ihrer Mehrzahl nicht nur ein bestimmies Ma& von Intelligenz vor- 
aussetzen, sondern in ganz anderem Ma&e als die mittleren und 
niederen Berufe auch das Gefühlsleben in Anspruch nehmen und 
infolgedessen mit der Gesamtpersönlichkeit, deren tiefster Wesens- 
kern doch wohl mehr in unserer Emotionalität als in unserer 
Intellektualität wurzelt, viel enger verknüpft sind, sodafe eine Dis- 
krepanz zwischen den Anforderungen des Berufs und den per- 
sönlichen Neigungen und Fähigkeiten bei dieser Gruppe von Be- 
rufen zu viel gefährlicheren, die Konstitution der ganzen Per- 
sönlichkeit in ihren Grundfesten erschütternden Konflikten führen 
mu&, als dies bei anderen Berufen der Fall ist, welche nur einen 
begrenzten, gleichsam an der Peripherie der Persönlichkeit ge- 
legenen Eigenschaftskomplex in Anspruch nehmen" (Ulrich S. 5). 
Um eine derartig schwierige Aufgabe zu lösen, wie sie in der 
Beurteilung der Intelligenzkomponenten bei den höheren Berufen 
nötig ist, ist nach dem durchaus richtigen Vorschlage von Ulrich 
mebr denn irgendwo in der Begabungs- und Eignungsfräge die 
Methode der Arbeitsgemeinschaft notwendig. Die oben von uns 
aufgestellten Anforderungen an die Faktoren Üer Berufsberatung 
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gelten hier in erhöhtem ürade. Der Begriff des höheren Berufs 
hängt dabei natürlicherweise nicht von der Voraussetzung des 
akademischen Studiums ab, womit sich der Bereich der Aufgaben 
eben nicht verringert. — 

Nachdem wir nun die wichtigsten Beziehungen der Eignungs- 
forschung zu dem Fragenkreis der Auslese dargelegt haben, er- 
scheint es noch angebracht, die „Angelstücke" darzubieten, welche, 
meist von fachpsychologischer Seite aufgestellt, die für die Fach- 
vertreter wichtigsten Merkmale der Personeneignung geordnet ent- 
halten Dabei wurde bis jetzt als Bindeglied der Zusammenarbeit 
von Beobachter, Berufsfachmann und wissenschaftlichem Leiter 
bezw. Forscher die Form des Fragebogens allgemein vorgezogen. 
In einer ersten Anlage folgt hiermit Lipmanns Fragebogen zur 
Charakteristik der sogenannten mittleren Berufe. 

• 

Upmanns Frageliste. 
Erfordert die Berufstätigkeit des die Fähigkeit: 

1 . auch unscheinbare, schwach beleuchtete oder entfernte Gegen- 
stände wahrzunehmen, rasch zu erkennen und von anderen 
zu unterscheiden? 

2. leise Geräusche wahrzunehmen, rasch zu erkennen und von 
anderen zu unterscheiden? 

3. schwache Geräusche wahrzunehmen, rasch zu erkennen und 
von anderen zu unterscheiden? 

4. schwache Geschmacksreize wahrzunehmen, rasch zu erkennen 
und von anderen zu unterscheiden? 

5. Wärmeunterschiede rasch zu erkennen? 

6. Druckschwankungen rasch zu erkennen? 

7. Feuchtigkeitsunterschiede rasch zu erkennen? 

S. mit dem Tastsinn geringe Unebenheiten zu bemerken? 
9. mit dem Tastsinn Gegenstände (z. B. Fäden oder Pappen) 
von verschiedener Dicke zu unterscheiden? 

10. durch Biegen verschiedene Härtegrade (f. B. von Pappen 
oder Metallen) zu unterscheiden? 

1 1 . wenigstens die Hauptfarben zu erkennen und zu unterscheiden ? 

12. auch feinere Farbnuancen und Helligkeitsstufen zu erkennen 
und zu unterscheiden? 

13. längere Zeitspannen richtig zu schätzen? 

14. kürzere Zeitspannen richtig zu schätzen? 

15. gröbere Abstände richtig zu schätzen? 

16. kleinere Abstände mit dem Auge richtig zu schätzen und mit 
anderen zu vergleichen ? 
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17. Längen und Grö&en auch bei verschiedenen Lagen der zu 
schätzenden Gegenstände oder bei verschiedener Entfernung 
oder bei verschiedener Lage, auch bei ständig wechselnder 
Lage des Beobachters richtig zu schätzen und miteinander 
zu vergleichen? 

18. Winkel, besonders den rechten, rasch und richtig zu schätzen" 5 

19. kleine Abweichungen von einer vorgeschriebenen Form (z. B. 
Kreis, rechter Winkel, Quadrat, Parallelität zweier Linien) 
rasch zu erkennen? 

20. kleine Abstände mit dem Tastsinn richtig zu schätzen und mit 
anderen zu vergleichen? 

21. kleine, mit dem Auge wahrgenommene Abstände mit solchen, 
die durch den Tastsinn wahrgenommen werden, zu ver- 
gleichen und umgekehrt? 

22. einen durch das Auge wahrgenommenen Raumpunkt (z. B. 
ein Loch) durch eine selbst unsichtbare Bewegung (durch* 
Tasten) wiederzufinden, evtl. unter Projektion auf andere 
räumliche Verhältnisse? 

23. die Rjehtung zu erkennen, aus der ein Geräusch kommt? 

24. kleine Abweichungen in der Tnhöhe, Klangfarbe, Stärke oder 
dem Rhythmus eines Geräusches schnell zu erkennen ? 

25. Gesichtseindrücke schnell zu erkennen? 

26. schnell und gewandt zu lesen? 

27. lückenhafte Eindrücke schnell und richtig zu ergänzen? 

28. undeutlich Geschriebenes oder dergl. richtig zu erkennen und 
zu deuten ? 

29. undeutlich Gesprochenes richtig zu erkennen und zu deuten? 

30. räumliche Gegenstände in ihren Einzelheiten und bez. des 
Ineinandergreifens ihrer Teile anschaulich vorzustellen? 

31. räumliche Anordnungen sich rasch und sicher einzuprägen? 

32. bestimmte Vorstellungsverbindungen sich schon nach wenigen 
Wiederholungen sicher einzuprägen? 

33. grö&ere Abschnitte von Lesestoffen sich auf einmal einzu- 
prägen und auch im ganzen zu reproduzieren? 

34. einmal Gelesenes kurze Zeit danach sicher zu reproduzieren? 

35. einmal Gehörtes kurze Zeit darauf sicher zu reproduzieren? 

36. Gedächtnismä&iges Wissen prompt zu beherrschen? 

37. sich an einmal oder nur selten erlebte Situationen für längere 
Zeit genau zu erinnern? 

38. sich an einmal oder nur selten gesehene Orte für längere 
Zeit genau zu erinnern? 

39. sich an einmal (oder nur selten) gesehene Personen für 
längere Zeit genau zu erinnern ? 

40. sich an einmal (oder nur selten) gehörte Namen für längere 
Zeit genau zu erinnern''' 

41. sich an einmal (oder nur selten) gesehene oder gehörte 
Zahlen für längere Zeit genau zu erinnern? 
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42. richtig: zu schreiben (Orthographie und Interpunktion!? 

43. kleine (Finder-) Bewegungen fein abzustufen "oder vorge- 
schriebene Bewegungen sicher und ruhig auszuführen. Hand- 
geschicklichkeit? 

44. gut zu schreiben (schöne und deutliche Handschrift)? 

45. die Kraft der Bewegungen fein abzustufen (z. B. beim Hämmern 
oder auch beim Blasen)? 

46. grö&ere (Arm-) Bewegungen von vorgeschriebener Grö&e 
sicher auszuführen und richtig zu bemessen: Zielen? 

47. ein und dieselbe Bewegung (wie beim Sägen) sehr rasch 
längere Zeit hindurch zu wiederholen ? 

48. verschiedene Bewegungen sehr rasch einander folgen zu 
lassen ? 

40. das Tempo der eigenen -Bewegungen einem gegebenen Tempo 
anzupassen? 

50. häufig wiederkehrende Folgen verschiedener Bewegungen zu 
Gruppen zusammenzufassen? 

51. auf verschiedene Eindrücke hin rasch verchiedene, und zwar 
jedesmal die richtige vorgeschriebene Bewegung folgen zu 
lassen ? , 

52. auf eine unerwartete Gesichtswahrnehmung sehr rasch eine 
bestimmte vorgeschriebene Bewegung folgen zu lassen? 

53. auf eine unerwartete Gehörswahrnehmung sehr rasch eine 
bestimmte vorgeschriebene Bewegung folgen zu lassen? 

54. auf eine unerwartete Gleichgewichtsstörung sehr rasch eine 
bestimmte vorgeschriebene Bewegung folgen zu lassen? 

55. gleichzeitig mit verschiedenen Gliedma&en verschiedene Be- 
wegungen auszuführen? 

56. dem Arbeitsprozefc lange Zeit hindurch eine gleichbleibende 
Aufmerksamkeit zuzuwenden, nicht merklich zu ermüden oder 
die Aufmerksamkeit infolge der Ermüdung nicht herabzusetzen? 

57. längere Zeit Hunger und Durst ohne Ermüdung zu ertragen? 

58. Schlafbedürfnis zu unterdrücken? 

59. mit Tages- und Nachtarbeit zu wechseln? 

60. einen Gegenstand längerer Zeit hindurch gleichmä&ig zu beob- 
achten? 

61. gleichzeitig mehrere Gegenstände desselben Sinnesgebiets 
längere Zeit hindurch gleichmä&ig zu beobachten (wie beim 
Sortieren)? 

62. gleichzeitig mit verschiedenen Sinnesorganen (Auge und Ohr) 
zu beobachten und auf Reize des einen Sinnesgebiets rasch 
zu reagieren, ohne die Aufmerksamkeit für die Reize des 
anderen Sinnesgebiets sinken zu lassen? 

63. die Aufmerksamkeit auf eine bestimmte regelmä&ig wieder- 
kehrende Periode des Arbeitsprozesses einzustellen (wie 
z. B. beim Mischen)? 
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64. die Aufmerksamkeit in gewissen Augenblicken aufs schärfste 
zu konzentrieren ? 

65. die Aufmerksamkeit rasch immer wieder auf Neues ein- 
zustellen ? * 

06. die Aufmerksamkeit durch fremdartige Eindrücke nicht ablenken 
zu lassen? 

67. die Aufmerksamkeit durch Personen des anderen üeschlechts 
nicht ablenken zu lassen? 

68. unangenehme Eindrücke (üerüche, Geräusche, Schmutz u. dgl.) 
zu ertragen? 

69. gleichförmige (monotone Arbeiten zu verrichten? 

70. geübte Leistungen sorgfältig zu verrichten? 

71. die vorgeschriebene Arbeit durch gewisse Kunstgriffe zu er- 
leichtern oder zu beschleunigen (Routine)? 

72. häufig die Art der Arbeit zu wechseln und sich jedesmal in 
die neue Arbeit rasch wieder hineinzufinden? 

73. sich an ungewohnte Anforderungen rasch anzupassen? 

74. mit anderen zu wetteifern? 

75. mit vielen anderen zusammen zu arbeiten? 

76. lange allein zu sein und mit niemandem sprechen zu können ? 

77. sich in eine Gruppe von Mitarbeitern einzufügen ? 

78. selbständig zu denken und zu disponieren, die einzelnen Teile 
des Arbeitsprozesses zweckmä&ig zu verteilen u. dgl.? 

79. in veränderter Lage rasch Entscheidungen zu treffen (Initiative)''' 

80. zu befehlen? 

81. zu gehorchen; Vorschriften genau zu befolgen? 

82. stets ein gleichmäßiges einnehmendes Wesen zu zeigen? 

83. zu organisieren, Arbeiten an verschiedene Personen, Orte 
Zeitpunkte zweckmäßig zu verteilen? 

84. zu kombinieren, die einzelnen Teile eines Arbeitsprozesses 
oder eines Betriebes und ihr Ineinandergreifen zu überschauen''' 

85. die eigenen Leistungen zu kritisieren? 

86. fremde Leistungen zu kritisieren? 

87. fehlerhafte Eindrücke rasch zu bemerken und zu verbessern? 

88. schnell und sicher schriftlich zu rechnen? 

89. schnell und sicher im Kopfe zu rechnen? 

90. sich schriftlich gewandt auszudrücken? 

91. sich mündlich gewandt auszudrücken? 

92. sich graphisch (zeichnerisch) gut auszudrücken'' 

93. sich stilistisch gut auszudrücken? 

94. sich mimisch gu^ auszudrücken? 

95. kurz und bestimmt zu fragen? 

96. kurz und bestimmt zu antworten? 

97. eine Sache mit vielen Worten, in vielerlei Aufmachung vor- 
zuführen? 

98. Abstraktes (Nicht- Anschauliches) zu verstehen ? 

99. Suggestionen zu widerstehen? 
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1 00. die Tätigkeit anderer genau nachzuahmen? 

101. Vorlagen abzuzeichnen? 

102. nach Vorlagen oder nach Modell zu arbeiten? 

103. Zeichnungen (Muster) selbständig zu entwerfen? 

104. geschmackvolle oder auffällige räumliche Anordnungen her- 
zustellen (Sinn für Symmetrie u. dgl.)? 

105. Farben geschmackvoll oder auffällig einander zuzuordnen? 

» 

Aus den bisher vorliegenden Untersuchungen über die An- 
forderungen der Berufe in Bezug auf die von Lipmann gegebenen 
Gesichtspunkte lassen sich nachfolgende Angaben zusammenstellen, 
die aber damit keineswegs die vollständige Umgrenzung bedeuten 
sollen. Zu bejahen sind folgende -Fragen bei 

1. Vorspinnerinnen : 43, 60, 84. 

2. Stra&enbahnführer: I, 15, 52, 56, 64, 66. 

3. Buchbinder: 8, 9, 10, 16, 19, 22, 24, 43, 45, 70, 71, 
85, 86, 101, 102, 103, 104, 105. 

4. üoldarbeiter : 16, 19, 43, 45, 47, 70, 71, 78, 85. 87. 
101, 104. 

5. Silberschmiede: 8, 9, 10, 19, 43, 45, 47, 78, 85, 87, 
101, 104. 

6. Maschinensetzer: 16, 25, 26, 27, 28, 33, 34, 42, 43, ' 
50, 51, 56, 

7. Maschinenschreiber: 0, 10, II, 13, 19, 21, 24, 25, 27, 
28, 29, 33, 35, 41, 42, 43, 44, 48, 52, 53, 54, 55. 

8. Telephonisten: 2, 29, 35, 46, 51, 61. 

9. Verschreiber im Barsortiment: 36, 79, 84. 

10. Lehrberuf überhaupt: II, 26, 27, 28, 29, 30, 31, 32, 33, 
34, 35, 36, 37, 39, 40, 42, 44. 56, 60, 61, 65, 70, 72, • 
75, 78, 79, 80, 83, 84, 85, 86. 87, 88, 89, 90, 91, 92. 
93, 94, 98, 99, 100. 

für den Sprachlehrer: 2, 26, 27, 28, 29, 32, 33, 34, 35, 
36, 40, 42, 64, 69, 70, 78, 85, 86, 87, 90, 91, 93, "8, 

für den Mathematiklehrer: 15. 16, 19, 30,32,41,64,70. 
71, 78, 85. 86, 87. 88, 98. 

für den Naturwissenschaftslehrer: 1, 2, 3, 4, 8, 9, 10, 
II, 12, 15, 16, 19, 20, 21, 22, 23, 24, 25, 31, 38, 43, 
45, 47, 48, 50, 51, 52, 53, 56, 60, 61, 63, 04, 65, 66, 
68, 69, 70, 71, 72, 73, 78, 79, 83, 84, 85, 88, 89, 99, 
100, 102, 104. 

Ruttmann, Auslese und Verwahrlosung. 5 
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für den Zeichenlehrer: 1, II, 12, 15, Ib, 19, 20, 21, 25 
30, 31, 37, 38, 39, 43, 45, 4b, 47, 48, bO, b4, 70, 71, 
74, 78, 85, 8b, 87, 92, 100, 101, 102, 103, 104, 105. 

für den Musiklehrer: 2, 8, 9, 15, 20, 21, 22, 23, 24, 25, 
2b, 35, 43, 45, 4b, 47, 48, 49, 50, 51, 52, 53, 55, b5, 
■ b9, 70, 71, 74, 77, 82, 8b, 87, 100. 

für den Turnlehrer: 15, 31, 4b, 47, 48, 49, 50, 51, 52, 53, 
54, 55, 5b, 64, 68, b9, 70, 71, 74, 75, 77, 79, 81, 82, 
83, 84, 85, 8b, 87, 90, 100. 

Wie der Berufsvertreter Auskunft geben kann über die Eigen- 
schaften, welche eine Person zur Erfüllung seines Berufs haben 
mu&, so ist bis zu bestimmtem ürade der Lehrer imstande, 
namentlich wenn langjährige Beobachtung in der Schulbahn durch 
ein und denselben Lehrer wie durch schriftliche Festlegung der Einzel- 
merkmale der Schulbahn vorliegt, ein vorbereitendes Bild der 
zu prüfenden Person zu bieten. Zu diesem Zwecke stellte Hyüa 
einen durchaus übersichtlichen Fragebogen zusammmen, der in ge- 
wissem Sinne auch eine Vorstufe der üesamtentwicklung der 
Auslesefrage bildete. 

Hyllas Entwurf eines berufspsychologischen Personal- 
bogens für Volksschüler. 

I. Bemerkungen zu den Schulleistungen: 

1. Sprachliche Gewandtheit 

a) im mündlichen Ausdruck: 

b) im schriftlichen Ausdruck: 

2. Sicherheit in der Rechtschreibung: 

in der Zeichensetzung: 

3. Lesefertigkeit: 

4. Fähigkeit Gelesenes inhaltlich wiederzugeben: 

5. Handschrift: 

b. Fertigkeit im Kopfrechnen: im schriftlichen Rechnen: 

7. Fertigkeit im Zeichnen: 

8. Handgeschicklichkeit (besonders im Anschlufc an den Hand- 
arbeitsunterricht zu beurteilen!): 

II. Allgemeine Fragen. 

I. Hat der Schüler besonders gute oder besonders geringe 
Leistungen irgendwelcher Art aufzuweisen? 
Woher rühren diese vermutlich? 
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2. sind besondere Neigungen, etwa für einzelne Schulfächer, für 
bestimmte Beschäftigungen oder Tätigkeiten beobachtet worden? 

3. Schwanken die Leistungen stark? 

Welche? 

Warum vermutlich? 

4. Pflegt der Schüler auch ohne besonderen Antrieb sein Bestes 
zu leisten oder nicht? 

5. Ist er im allgemeinen 

flink oder langsam? 
dreist oder schüchtern? 

6. Wurden auffällige Charaktereigentümlichkeiten beobachtet? 
Wenn ja, so ist tunlichst ausführliche Angabe einiger „Fälle" 
erwünscht. 

7. Ist eine Neigung für einen bestimmten Beruf hervorgetreten? 

* • 

III. Fragen zur Eignung für besondere Berufe. 

Besitzt der Schüler eine auffällig gute oder eine auffällig 

geringe Fähigkeit. 

1. auch schwache (und entferntet Gegenstände wahrzunehmen 
und zu erkennen - auch bei ziemlicher Dunkelheit - ? 

2. leise Geräusche wahrzunehmen? 

3. mit dem Tastsinn geringe Unebenheiten zu bemerken? 

4. wenigstens die Hauptfarben zu erkennen und zu unterscheiden? 

5. auch feinere Farbennüancen zu erkennen und zu unterscheiden? 
b. grö&ere Abstände richtig zu schätzen? 

7. kleine Abstätrde mit dem Auge richtig zu schätzen und mit 
anderen zu vergleichen? 

8. kleinere Abweichungen von einer vorgeschriebenen Form (z. B. 
Kreis) zu erkennen? 

9. die Richtung zu erkennen, aus der ein Geräusch kommt? 

10. kleine Abweichungen in der Tonhöhe, Klangfarbe oder Stärke 
eines Geräusches schnell zu bemerken? 

11. undeutlich Geschriebenes der dgl. richtig zu erkennen und 
zu deuten? 

12. undeutlich Gesprochenes richtig zu erkennen und zu deuten? 
13- räumliche Gegenstände in ihren Einzelheiten und bezüglich des 

Ineinandergreifens ihrer Teile anschaulich vorzustellen? 

14. fäumliche Anordnungen sich rasch und sicher einzuprägen? 

15. bestimmte Assoziationen sich schon nach wenigen Wieder- 
holungen sicher einzuprägen? 

16. grö&ere Abschnitte von Lesestoffen sich auf einmal ein- 
zuprägen und wörtlich auch im ganzen zu reproduzieren? 

17. einmal Gelesenes kurze Zeit danach sicher wörtlich zu 
reproduzieren? 

18. einmal Gehörtes kurze Zeit darauf sicher zu reproduzieren? 

19. Gedächtnismä&iges Wissen prompt zu beherrschen? 

5* ■ 



Digitized by Google 




i)^ I. Teil. ^ Erforschung und Leitung des sozialen Aufstiegs. 



20. sich an einmal oder nur selten erlebte Situationen für längere 
Zeit genau zu erinnern? 

21. sich an einmal oder nur selten gesehene Orte für längere Zeit 
genau zu erinnern? i 

22. sich an einmal (oder nur selten) gesehene Personen für längere 
Zeit genau zu erinnern? 

23. sich an einmal (oder nur selten) gehörte Namen für längere 
Zeit genau zu erinnern? i 

24. sich an einmal (oder nur selten) gesehene oder gehörte 
Zahlen für längere Zeit genau zu erinnern? 

25. kleine (Finger-) Bewegungen fein abzustufen oder vorge- 
schriebene Bewegungen sicher und ruhig auszuführen. Hand- 
geschicklichkeit? 

2(>. die Kraft der Bewegungen fein abzustufen (z. B. beim 
Hämmern oder auch beim Blasen)? 

27. grö&ere (Arm-i Bewegungen von vorgeschriebener Grö&e 
sicher auszuführen und richtig zu bemessen: Zielen? 

28. verschiedene Bewegungen sehr rasch einander folgen zu 
lassen? 

29. häufig wiederkehrende Folgen von verschiedenen Bewegungen 
zu Gruppen zusammenzufassen? 

30. auf verschiedene Eindrücke hin rasch verschiedene, und zwar 
jedesmal die richtige vorgeschriebene Bewegung folgen zu 
lassen? 

31. auf eine unerwartete Gesichtswahrnehmung sehr rasch eine 
bestimmte vorgeschriebene Bewegung folgen zu lassen? 

32. auf eine unerwartete Gehörswahrnehmung sehr rasch eine 
bestimmte vorgeschriebene Bewegung folgen zu lassen? 

33. gleichzeitig mit verschiedenen Gliedma&en verschiedene Be- 
wegungen auszuführen? , 

34. dem Arbeitsprozeß lange Zeit hindurch eine gleichmä&ige Auf- 
merksamkeit zuzuwenden, nicht merklich zu ermüden oder 
mit der Aufmerksamkeit infolge der Ermüdung nachzulassen? 

35. gleichzeitig mehrere Gegenstände längere Zeit hindurch gleich- 
mä&ig zu beobachten? 

36. die Aufmerksamkeit auf eine bestimmte regelmä&ig wieder- 
kehrende Periode des Arbeitsprozesses , einzustellen ? 

37. die Aufmerksamkeit in gewissen Augenblicken aufs schärfste 
zu konzentrieren? 

38. die Aufmerksamkeit rasch immer wieder auf Neues ein- 
zustellen? 

39. die Aufmerksamkeit durch fremdartige Eindrücke nicht ab- 
lenken zu lassen? 

40. unangenehme Eindrücke (Gerüche, Geräusche u. dgl.) zu er- 
tragen? 

41. gleichförmige (monotone) Arbeit zu verrichten? 

42. geübte Leistungen sorgfältig zu verrichten ? 
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43. die vorgeschriebene Arbeit durch gewisse Kunstgriffe zu er- 
leichtern oder zu beschleunigen? 

44. sich an ungewohnte Anforderungen rasch anzupassen? 

45. mit anderen zu wetteifern? 

46. mit vielen anderen zusammen zu arbeiten? 

47. sich in eine Gruppe von Mitarbeitern einzufügen? 

48. selbständig zu denken und zu disponieren, die einzelnen Teile 
des Arbeitsprozesses zweckmäbig zu verteilen u. dgl.? 

49. in neuer Lage rasche Entscheidung zu treffen (Initiative^ 

50. zu befehlen? 

51. zu gehorchen; Vorschriften genau zu befolgen? 

52. zu organisieren, Arbeiten an verschiedene Personen, Orte, 
Zeitpunkte zweckmä&ig zu verteilen? 

53. die eigenen Leistungen zu kritisieren? 

54. fremde Leistungen zu kritisieren? 

55. fehlerhafte Eindrücke rasch zu bemerken und zu verbessern? 

56. Abstraktes iNicht-Anschauliches>> zu verstehen? 
Suggestionen zu widerstehen? 

58. die Tätigkeit anderer genau nachzuahmen? 

59. flächenhafte Vorlagen abzuzeichnen? 

i 60. nach Vorlage oder Modell zu arbeiten? 

61. Zeichnungen (Muster) selbständig zu entwerfen? 

62. geschmackvolle räumliche Anordnungen herzustellen (Sinn für 
Symmetrie u. dgl.)? 

63. Farben geschmackvoll einander zuzuordnen? 

IV. Bemerkungen des Lehrers über die Eignung für bestimmte 
Berufe, tunlichst mit Begründung. 

Endlich möge noch Martha Ulrichs Schema psyehographischer 
Art für die Auswertung höherer Berufe folgen, das sie übrigens 
gesondert für den Beruf des Arztes auch einer eingehenden Be 
arbeitung unterzogen hat. 

M. Ulrichs Entwurf 

eines psychographischen Schemas der für die Ausübung der höheren 
(speziell der akademischen) Berufe wichtigen Funktionen und der 
ihnen zugrundeliegenden Disposjtionen (Anlagen, Eigenschaften). 

Sind folgende Eigenschaften: 

a> für die Ausübung Ihres Berufes 

l>> für das ihm vorausgehende Studium 

I wünschenswert 

II ~ sehr wichtig 

III unbedingt erforderlich, 
oder aber ' 

— I - unerwünscht 

— II sehr hinderlich 

— III ein unbedingter (iegengrund. 

■ 

» 
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A. Physische Eigen - 
schuften. 



IV Psychophysische 
Eigenschaften, 

ai Auf motorischem Ge- 
biet. 

I. Intendierte 
Zweckbewe- 
gungen (Hand- 
lungen» = solche, 
die der Verwirk- 
lichung voniBe- 
wegungs-) Vor- 
stellungen dienen. 

II. Ausdrucksbe- 
wegungen — 
solche, die dem 
Ausdruck von 
Vorstellung, resp. 
Gefühlen dienen. 



b) aufsensorisehemGe- 
biet. 



1 . Mine feste Gesundheitim allgemeinen 

2. Besondere körperliche Widerstands- 
kraft auf bestimmten Gebieten. Auf 
welchen? 

6. Eine besondere Widerstandskraft des 
Nervensystems (einschl. Sexualität). 

4. Gro&e Kraft der Körperbewegungen 
(Muskelkraft). Ev. welcher Muskel- 
gruppen im besonderen? 

5. Eine kräftige, klangreiche und aus- 
dauernde Stimme. 

6. Geschicklichkeit der Bewegungen. 
Ev.: in welcher speziellen Form? 
(Schnelligkeit, Gleichmäßigkeit, Sicher- 
heit, Treffsicherheit beim Zielen, feine 
Abstufung der Kraft und des Umfanges 
der Bewegungen) und für welche be- 
stimmten Muskelgruppen? (z. B- Hand- 
geschicklichkeit). 

7. Die Fähigkeit deutlichen Sprechens. 

8. Die Fähigkeit schnellen Sprechens. 



0. Die Fähigkeit, seinen Vorstellungen 
bezw. Gefühlen durch Gesten, Mimik, 
Modulation der Stimme adäquaten Aus- 
druck zu verleihen. 

10. Die Fähigkeit, unwillkürliche Aus- 
drucksbewegungen (z. B. Zeichen der 
Unruhe, des Mißvergnügens) willkürlich 
zu unterdrücken. 

1 f. Besondere Schärfe und Feinheit der 
Sinnes Wahrnehmungen. Auf 
welchem Sinnesgebiet? (Gesicht, Ge- 
hör, Geruch, Geschmack, Gefühl). 
•Ev.: in welcher besonderen Aus- 
prägung? (z. B. Empfindlichkeit für 
Farbenunterschiede, Unterseheidungs- 
vermögen für Geräusche, spez. gute 
Auffassung gesprochener Worte, Fein- 
heit der Tastempfindung, der Gewichts- 
schätzung, der Lage und Bewegungs- 
empfindung, d. h. der Orientierung 
über Stellung und Bewegung einzelner 
Körperteile ohne Kontrolle des Auges, 
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c) auf sensomotori- 
schem Gebiet! Reak- 
tion). 

I Willkürliche 
Reaktion. 

1. Einfache Reak- 
tion. 

2. Wahlreaktion. 



II. Der Erwerb der 
Vorstellungen. 
(Auffassung, Be- 
obachtungsgabe). 



II. Unwillkürliche 
Reaktione n. 



i), Psychische Eigen- 
schaften. 

a) auf dem Gebiet des 
Vorstellens (Intel- 
lektualität.l. 
I. Die Art des Vor- 
stellens. (Vor- 
stellungstypen.) 



Unterscheidungsvermögen für Tempe 
raturdifferenzen , Richtungsschätzung. 
Grö&enschätzung, Zeitschätzung usw.). 



12. Die Fähigkeit, auf Grund eines be- 
stimmten Sinneseindrucks schnell eine 
bestimmte Bewegung auszuführen. 

13. Die Fähigkeit, unter verschiedenen in 
einem bestimmten Falle möglichen Be- 
wegungen (Handlungsweisen! schnell 
und sicher die richtige (resp. zweck 
mä&ige) Wahl zu treffen. 

14. Die Fähigkeit zu schneller und richtiger 
Entscheidung in gefährlichen Lagen 
(Geistesgegenwart). 

15. Die Fähigkeit zur Unterdrückung un- 
willkürlicher Reaktionen (z. B. Zu- 
sammenzucken , Abwehrbewegungen. 
Mitbewegungen usw.). 



lo. Ein bestimmter Vorstellungstyp 
(d. h. Gedächtnis und Vorstellungs- 
weise gründen sich vorwiegend auf : 

a) Gesichtseindrücke visueller Typ; 
b> Gehörseindrücke auditiver Typ; 

c) Bewegungseindrücke besonders 
Sprech- und Schreibbewegungen) 
— motorischer Typ; 

d) Gehörs- und Bewegungseindrücke 
= auditiv-motorischer Typ). 

Welcher? 

\i. Eine gute Beobachtungsgabe für 
sinnlich -anschauliche Dinge und 
Vorgänge. Ev.: für welche bestimmten 
Sachgebiete? 

18. Die Fähigkeit zu rascher Auffassung 
sinnlicher Eindrücke. 
Eine gute Beobachtungsgabe für 
menschliches Seelenleben (psycho- 
logisches Verständnis, sog. „Ein- 
fühlung"). 
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I. Unwillkürliche 
Beobachtung:. 



2. Willkürliche Be- 
obachtung, Auf- 
merksamkeit. 
n) Erregbarkeit 

(Vigilität), 
{f) i Intensität und 
Umfang; (in- 
tensiv - kon- 
Zentrativer u. 
extensiv-fluk- 
• tuierender 
Typ). 



y) Ausdauer Te- 
nazität). 

dl Richtung-. 



III. Die Aufbewah- 
rung- der Vorstel- 
lung-eni Gedächtnis). 

1. Einprägen(Ler- 
nen, Merkfähig- 
keit). 

u) Schnelligkeit. 
,/! Umfang. 



2. Behalten (Er- 
innerung, Reten- 
tion). 

>:) Dauerhaftig- 
keit. 



20. Eine gute Auffassungsgabe für ab- 
strakte Oedanken. 

21. Die Fähigfkeit , Beobachtungen zu 
machen, ohne da& bewu&t und will- 
kürlich die Aufmerksamkeit auf sie 
g-erichtet ist. 

22. Eine wache, leicht erreg-bare Auf- 
merksamkeit. 

23. Die Fähigkeit , zu rascher Um Schal- 
tung der Aufmerksamkeit, Einstellung: 
auf neue Eindrücke. 



24. Die Fähigfkeit , die Aufmerksamkeit 
scharf auf einen Gegenstand zu kon- 
zentrieren, ohne sich durch störende 
Nebenreize ablenken zu lassen. 

25. Die Fähigkeit, die Aufmerksamkeit 
gleichzeitig mehreren Gegenständen 
zuzuwenden (Umsicht). 

2h. Die Fähigkeit, die Aufmerksamkeit 
längere Zeit hindurch gleichmä&ig 
demselben Gegenstande zuzuwenden. 

27. Vorwiegende Richtung der Aufmerk- 
samkeit auf die äu&eren Dinge („nach 
aufsen leben"). 

28. Vorwiegende Richtung auf die eigenen 
Vorstellungen („nach innen leben"). 



2'). Die Fähigkeit zu schneller Einprägung 
neuer Vorstellungen („leichtes Lernen"). 



iü. Die Fähigkeit, sich viel lund ev. 
vielerlei Verschiedenes) auf einmal zu 
merken. 



31. Ein dauerhaftes Gedächtnis, d. h. die 
Fähigkeit, Vorstellungen lange Zeit 
hindurch aufzubewahren. 
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j) Treue. 



y) Umfang, 



3. Reproduktion 
'Liquidität der 
Vorstellungen'. 

IV. Die Verarbeitung 
der Vorstellungen 
(Vorstellungsver- 
bindungen u. Diffe- 
renzierung, llrteils- 
bildung). 

1 . Vergleichende 
und unterschei- 
dende Funktio- 
nen Kompara- 
tion, Kritik». 



1. Zerlegende 
Funktionen i Ana- 
lyse,Abstraktion 1 
3. Zusammenfas- 
sende Funktio- 
nen (Synthese). 
Kombin a- 
t i o n. 



32. 

33. 

34. 
35. 



3f, 



Ein treues (zuverlässiges) Gedächtnis, 
d. h. die Fähigkeit, Erinnerungen genau 
(in unveränderter Gestalt) zu bewahren. 
Ein umfangreiches Gedächtnis, d. h. 
ein gro&er Schatz von Erinnerungs- 
vorstellungen (Kenntnisse, Gedächtnis- 
wissen). 

Ein vielseitiges Gedächtnis, das 
vielerlei Verschiedenes aufbewahrt. 
Ein gutes Spezialgedäch-tnis für be- 
stimmte Gebiete (z. B. 

a) für bestimmte Sinnesgebiete [Ton-, 
Farben- usw. Gedächtnis]; 

b) für räumlich -zeitliche Eindrücke 
[Ortsgedächtnis usw.]; 

c) für anschauliche Dinge und Vor- 
gänge [Personengedächtnis usw.]; 

di für unanschauliche Zeichen und 
Symbole [Gedächtnis für Namen, 
Zahlen, Vokabeln usw.]>. 

Für welche? 

Schnelle und sichere Verfügung über 
das Gedächtniswissen 'ein „schlag- 
fertiges" Gedächtnis). 



38. 



Kritische Begabung, d. h. Unter 
scheidungsvermögen für das Wesent- 
liche, Wertvolle. Richtige, 
a» gegenüber Personen und ihren Hand- 
lungen ; 

bi gegenüber Gedanken und fertigen 
Werken. 

In welcher speziellen Richtung? 
Die Fähigkeit zum Denken, in ab- 
strakten, allgemeinen Begriffen. 



30. 



Schnelligkeit der Kombination 
(— Vorstellungs-,Gedankenverbindung». 
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,fi Phantasie. 



Synthetischer und 
analytischer Denk- 
typus. 

b) Auf dem üebiete 
des Gefühlslebens 
'Emotionali tat). 

f. Intensität der 
Gefühle. 



2. Er re gba rkeit 
der Gefühle, La- 
bilität der Stim- 
mung:. 



40. Sicherheit der Kombination, d. h. 
die Fähigkeit, unter verschiedenen 
Kombinationsmöglichkeiten die rich- 
tige, resp. zweckmä&igste herauszu- 
finden. 

41. Vielseitigkeit der Kombination, d.h. 
ein umfassender Überblick über alle in 
einem bestimmten Falle möglichen Vor- 
stellungsverbindungen („Weitsichtig- 
keit des Urteils"). 

42. Originalität der Kombination, d. h. 
die Fähigkeit, neue Vorstellungsver- 
knüpfungen zu finden, und zwar 

a) wertvolle Verknüpfungen Erfindungs- 
gabe); 

b) überraschende Verknüpfungen (Witz). 
In welcher speziellen Form? 

43. Eine lebhafte Phantasie, und zwar 

a) sinnliche Phantasie; 

b) konstruktive Phantasie (— Vor- 
stellungskaft für räumliche Anordnung) ; 

c) begriffliche Phantasie (~ frei- 
schaffendes begriffliches Denken, Spe- 
kulation). Welcher spezielle Typus? 

44. Eine vorwiegend synthetische Denk- 
weise (induktiver Verstand). 

45. Eine vorwiegend analytische Denk- 
weise (deduktiver Verstand). 



47 



48 



4b. Ein stark entwickeltes Gefühlsleben 
(„warme Natur"). 

Ein gering entwickeltes Gefühlsleben 
(„kalte Natur"*. 

Eine leichte Erregbarkeit derGefühle 
'„sensitive Natur"). 
4 ( l Eine leichte Erregbarkeit der Affekte 

(„leidenschaftliche Natur"). 
50/ Neigung zur Ungeduld. Ärger, Zorn 
(Reizbarkeit). 

Neigung zu langer Nachwirkung 
unangenehmer Erlebnisse („verdorbene 
Stimmung' 4 !. 

Empfindlichkeit gegenüber körper- 
lichen Beschwerden (Schmerzen, Ent- 
behrungen l. 



51. 



52. 
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3. Qualität der Ge- 
fühle. 

4. Inhaltliche Dif- 
ferenzierung." 

«) Differenzen der 
allgemeinen Ge- 
fühlsrichtung 
(Einstellungstyp i. 



,fi Differenzennach 
SachgebietenHn 
teressen). 

l>. Psychophysisch 
neutrale Eigen- 
schaften. 

a» Formale u. struktu- 
relle Dispositionen. 
I. R e ze p t i v itä t- 
Spontaneität. 



Konservatis- 
mus - Plastizi- 
tät. 



53. Empfindlichkeit gegen unangenehme 
Sinneseindrücke (Geräuschempfindlich- 
keit, Ekel, Empfindlichkeit gegen Ge- 
rüche usw.). 

54. Neigung zu plötzlichem Stimmungs- 
wechsel (Launenhaftigkeit). 

55. Verlust des inneren Gleichgewichts 
(der Gemütsruhe) in ungewohnten, 
wichtigen oder feierlichen Situationen 
(Befangenheit). 

5b. Verlust desselben bei starker Häufung 
und zeitlichem Drängen der An- 
forderungen. 

57. Verlust desselben in gefährlichen 
Situationen („den Kopf verlieren"). 

58. Vorherrschen lust voller Gefühle und 
Stimmungen 'heiteres, sanguinisches 
Temperament). 



50. 



60. 



61. 
62. 



Vorwiegendes Interesse für das Be- 
sondere, Konkrete, Persönliche (sub- 
jektive Einstellung!, 
Überwiegendes Interesse für das All- 
gemeine, Abstrakte, Sachliche (ob- 
jektive Einstellung). 
Vielseitigkeit der Interessen. 
Ein besonderes Interesse für be- 
stimmte Gebiete (z. B. Religion, 
Kunst, Philosophie, Wissenschaft, 
Literatur, Politik, soziale Probleme, 
menschliches Seelenleben, Kinder, 
Natur, Technik, Verkehr. Besitz, äu&erc 
Ehrungen, usw. uswJ. Für welche? 



63. Ein vorwiegend rezeptives Verhalten 
• Ausführung empfangener Anregungen I. 

64. Die Fähigkeit zu selbständigem 
Schaffen i Produktivität, Gestaltungs- 
kraft». 

65. Neigung zu zähem Festhalten an An- 
schauungen, Gewohnheiten, Neigungen 
usw. (Konservatismus'». 

66. Beweglichkeit des inneren und äu&eren 
Verhaltens. 

67. Die Fähigkeit zur Unterordnung 
< Subordination, Disziplin I. 
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III. Allgemeine Dyna- 
mik der Leistungen. 

1. Tempo. 

2. Ermüdung. 

3. Übung 



4. Verhalten zur 
Monotonie. 

IV. Stellungnahme. 
1. Zeitlicher Ablauf. 



2. Ausdauer. 



3. Intensität. 



4. Widerstands- 
kraft. 

5. Motivation. 



6. Typen negativ- 
positiv. 



öS. Die Fähigkeit zur Einordnung (Kol- 
legialität*. 

69. Schnelle Einstellung auf neue und 
fremdartige Anforderungen. 

70. Die Fähigkeit, sich innerlich und äu&er- 
lich der Umgebung anzupassen. 

71. Rascher Ablauf der körperlichen 
und geistigen Leistungen. 

72. Rasche Ermüdbarkeit bei körper- 
lichen und geistigen Leistungen. 

73. Weitgehende Übungsfähigkeit 
• Routine, Automatisierung der Lei- 
stungen». 

74. Abneigung und Versagen gegenüber 
der Forderung einer häufigen Wieder- 
holung derselben Leistung. 

75. Die Fähigkeit zu rascher Entscheidung 
bei Urteilen und Entschlüssen 'Ent- 
schlossenheit'. 

76. Langsame und vorsichtige Stellung- 
nahme 'abwägendes Verhaltend 

77. Die Fähigkeit, an Urteilen und Ent- 
schlüssen festzuhalten (Konsequenz, 
Beharrlichkeit*. 

7S. Die Fähigkeit zu nachdrücklicher 
Stellungnahme 1 Entschiedenheit». 

79. Die üabe, seine Überzeugung und 
seinen Willen auch anderen Menschen 
mitzuteilen »suggestive Wirkung, ein- 
drucksvolle Persönlichkeit! 

80. Unsicherheit der Stellungnahme, 
Beeinflufobarkeit durch innere Hem- 
mungen' Zweifel, Befürchtungen, Mangel 
an Selbstvertrauen'. 

81. Furcht vor der Übernahme von Ver- 
antwortungen. 

82. Bestimmbarkeit durch Vorbilder und 
fremde Einwirkungen imitatives Ver- 
halten, SuggestibilitäK 

83. Vorwiegend gefühlsmäßige Stellung- 
nahme. 

84. Vorwiegend vers tan des mä feige Stel- 
lungnahme »auf ürund vernünftiger 
Überlegung I. 

85. Abwartendes, reaktives, kritisieren- 
des Verhalten. Neigung zu ruhiger 
Beobachtung und theoretischer Re- 
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V. Proportionali- 
tät der einzelnen 
Dispositionen, 
b) Komplexe materiale 

Fähigkeit. Talente'. 

I. Talente allge- 
meineren Cha- 
rakters. 
I . Darstellungs- 
talent. 

<;•• Eigenschaf- 
ten. 



,/! Typen- 



y) Unterarten. 



I. Soziale Talente. 

1. Organisations- 
talent. 

2. Führertalent. 

3. Pädagogisches 
Talent. 

4. Gesellschaft- 
liche Talente 



flexion (kontemplative Natur, Typus 
des theoretischen Menschen*. 

8b. Aktives Verhalten, Neigung zu spon- 
taner Stellungnahme und persönlichem 
Eingreifen i Willens- und Tatmenschen, 
iTypus des praktischen Verhaltens). 

87. Zusammenstimmen der verschiedenen 
Eigenschaften (harmonische Gesamt- 
persönlichkeitl. 



SS. Eine klare, leicht fafcliche Darstel- 
lungsweise. 

89. Eine interessante Darstellungsweise 
(-- Anregung mannigfacher, ev. neuer 
Vorstellungsverknüpfungen). 

90. Eine eindrucksvolle Darstellungs- 
weise 1— Wirkung auf das Gefühl i. 

91. Eine überzeugende Art der Dar- 
stellung (= Wirkung auf Urteil und 
Entschlu&t. 

92. Die Fähigkeit zu scharfer und klarer 
Formulierung abstrakter Gedanken; 
nüchterne und sachliche Darstellungs- 
weise (objektiver Typ). 

^3. Die Fähigkeit zu lebendiger und an- 
schaulicher Schilderung konkreterDinge 
und Ereignisse; gefühlsmä&ige, phan- 
tasievolle Darstellungsweise (subjek- 
tiver Typ 1 . 

94. Begabung für mündliche Darstellung 
(Rednertalent). 

95. Begabung für schriftliche Darstellung 
(Schriftstellertalent). 

9b. Organisationstalent. 

97. Führertalent. 

98. Pädagogisches Talent. 

99. Gesellschaftliche Talente (Gewandtheit 
in den Umgangsformen, Unterhaltungs 
gäbe usw.). 
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III. Wissenschaft- 100. Wissenschaftliche Talente 'mathe- 
liche Talente. matische, spekulative Begabung, 

Sprachtalent usw.». Welche? 

IV. Künstlerische 101. Künstlerische Talente. Welche? 
Talente. 

V. Komplexe mo- 102. Sind bestimmte moralische Eigen- 
ralische An- schaften (Tugenden resp. Fehlen für 
lagemCharakter Ihren Beruf besonders wichtig resp. 
eigenschaften i. verhängnisvoll? Ev. welche. 

103. Welche sonstigen, in dem Schema 
nicht aufgezählten Eigenschaften oder 
i • Fähigkeiten sind für Ihren Beruf - 

erforderlich? 

Den mehr oder weniger ausgiebigen Gebrauch solcher Frage- 
bogen und ihre nachhaltige Verbreitung betrachten wir als grund- 
legenden Ausgangspunkt zur Sammlung von Beobachtungsmaterial 
von der pädagogisch-psychologischen, wie von der berufstech- 
nischen Seite aus. Freilich könnte nur ein rascher Erfolg det 
damit erzweckten Aufnahmen erreicht werden, wenn die amtliche 
Hinausgabe eines Bogens bezw. der entsprechenden Form an die ' 
in Betracht kommenden Stellen, seien es Schulen jeglicher Art oder 
die Gewerbe- und Handelskammern zur Vermittlung an sachkundige 
Berufsvertreter oder die gewerkschaftlichen Organisationen zur Heran- 
ziehung geschulter Arbeiter in die Beratungsfrage. Es darf betont 
werden, da& die Arbeitgeberverbände wie auch einzelne Industrien 
der Eignungsfrage gegenüber bereits ein hohes Interesse bekunden, 
das sich für einzelne Arbeitsgebiete, wie z. B. für die optische 
Industrie, schon zu selbständigen Einrichtungen entfalten konnte. — 

Wir konnten in die Darstellung der kritischen Grundlagen 
zur gesamten. Auslese- und Eignungsfrage nicht einordnen die Frage 
um die Differenzierung des Geschlechts. Zwar ist durch die ein- 
gehende Verarbeitung aller bekannt gewordenen wie aus Unter- 
suchungen hervorgehenden „Psychischen-Geschlechtsunterschiede" 
durch Upmann eine einzigartige Unterlage für die Heranziehung 
der vorliegenden Ergebnisse gegeben; dennoch ist die organisa- 
torische Lösung des Frauenberufs noch derartig in den allerersten 
Anfängen, da& eine Konzentration der verfügbaren Mittel und 
Arbeitskräfte auf die typischen Berufsgruppen überhaupt praktischer 
erscheint. Die eingehendere Bearbeitung wird von selbst eine 
Fülle von Unterlagen beschaffen wie es beispielsweise schon bei 
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der Beurteilung der körperlichen Merkmale der Fall ist. Ander- 
seits mufc vielleicht gerade bei der in der Entwicklung begriffenen 
Frauenberufsfrage der Umkreis der Probleme von Grund aus gleich 
erfa&t werden. Die nicht wenig erfolgreichen Arbeiten sozialpolitisch 
und psychologisch geschulter Frauenvertreterinnen, es sei erinnert 
an M. Bernays, sowie an die jüngsten Arbeiten von Krais und Ulrich, 
bürgen dafür, da& von weiblicher Seite die Frage erfolgreich in 
Angriff genommen wird. 

■ 

b) Auslese-Prüfungen. 

1. Die Begabungsprüfung und Aufnahmeprüfung. 

Dem Umfange der methodischen und ergebnismä&igen Grund- 
lagen, wie wir ihn bisher zu zeichnen versuchten, und der in Wirk- 
lichkeit eine au&erordentlich grö&ere Sonderung aufweist, kommt 
natürlicherweise noch nicht gleich der Bereich der Anwendungen. 
Zunächst handelt es v sich daher wiederum um erste gro&zügig 
durchgeführte Versuche, die eben niemals zu dogmatischen Regeln 
führen dürfen, sondern dem Entwicklungsgange der Forschung 
folgen müssen: 

Die nicht geringen Ergebnisse der individualisierenden Entwick- 
lung pädagogischer Ma&nahmen auf Grund psychologischer, sozio- 
logischer und medizinisch-psychiatrischer Einsichten haben ja schon 
seit längerer Zeit zu praktischer Scheidung von allgemeinen Be- 
gabungen geführt. Dies kommt zum Ausdruck in der glänzenden 
Entfaltung des deutschen Hilfsschulwesens, die einem gro&en Teil • 
der Kinder förderliche Sonderbildung angedeihen lä&t, und vor 
allem in den Staffelorganisationen gro&er Schulgemeinden. Unter 
diesen ist wohl an erster Stelle zu nennen die Schulorganisation 
Sickinger in Mannheim. Es ist hier nicht am Platze, näher auf 
die erste Entwicklung des Differenzierungsgedankens einzugehen 
'vgl. des Verfassers Schrift: Berufswahl, Arbeitsleistung und Be- 
gabung S. 82 ff.), aber es ist Pflicht entwicklungstreuer Darstellung, 
darauf hinzuweisen, da& die Idee und Durchführung der Begabungs- 
staffelung in der Hilfsschulfrage ihre letzte Wurzel hat. 

Die hergebrachten Prüfungen können leicht gegliedert werden 
in Aufnahme-, Bildungs* und Berufsprüfungen. Von den drei Haupt- 
formen werden schon seit etlicher Zeit praktisch die Aufnahme- 
prüfungen vorwiegend als Begabungsprüfungen betrachtet. Wo 
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sie keine schulischen Merkmale an sich tragen könnten, würden 
es sogar reine Begabungsprüfungen sein, und, es ist eine wesent- 
liche Aufgabe der Forschung, das Verhältnis zwischen Begabung 
und Wissen für das erste Jugendalter noch eingehender zu er- 
kunden. 

Der Zweck von Aufnahmeprüfungen ist im allgemeinen eben 
die Fähigkeiten zu einer Bildungs- bezw. Berufsbahn festzustellen. 
Dies kann nicht in erster Linie geschehen durch Beurteilung des 
schulmäüigen Wissensbestandes, abgesehen von den einfachsten 
Schulleistungen, sondern doch nur durch Erfassung von Merkmalen 
der Intelligenz und besonderer für die Bildungsbahn maßgebender 
persönlicher Eigentümlichkeiten. Die Vertreter der Begabungs- 
forschung haben es nicht von sich aus unternommen, Aufnahme- 
prüfungen zu eichen, sondern es ist dem Entwicklungsstreben der 
deutschen Schule hoch anzurechnen, da& die Praktiker an sie 
herantraten, um mit ihnen zusammen den dem wissenschaftlichen 
Stande der Zeit entsprechenden Fortschritt zu tun. Wie aus per- 
sönlichen Mitteilungen von da und dort erschlossen werden kann, 
werden seit längerer Zeit einzelne Proben der veröffentlichten 
Intelligenzforschungen hier und da in die Aufnahmeprüfungen ein- 
geschoben. Der Verfasser konnte mehrere Jahre hindurch gelegent- 
lich der Beurteilung der mathematischen Veranlagung von Vierzehn- 
jährigen eine Anzahl von Methoden anwenden; insbesondere ge- 
eignet fand er aber die auf sprachliche Proben hinausgehenden 
Intelligenzprüfungen, wozu er in der ersten Kriegszeit während der 
Vertretung von Fachlehrern für den Sprachunterricht Gelegenheit 
hatte. So sehr es überflüssig ist, die da und dort angestellten 
Proben zum Zwecke der Aufnahme in eine höhere Schulklasse 
oder beim Übergang von einer Schulart in eine andere einzeln zu 
veröffentlichen, so wäre doch ein Sammelpunkt der Erfahrungen 
angebracht, wozu sich unseres Frachtens das Institut für ange- 
wandte Psychologie 'Sammeladresse: Berlin W 50, Augsburger- 
strafce öO; Adresse des Leiters: Dr. O. Lipmann, Kleinglinicke 
bei Potsdam, Wannseestra&eJ am besten eignet. Spezialisten der 
Jugendkunde wären damit imstande, die sich bei eifriger Meldung 
häufenden Erfahrungen zu verarbeiten. 

Von zweien mit vollem Rüstzeug der Begabungskunde durch- 
geführten Aufnahmeprüfungen kann mit Rücksicht auf die Verbrei- 
tung der Bestrebungen ein eingehender Bericht gegeben werden. 
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Sie fanden unter der Leitung der vornehmsten Arbeitsstätten statt, 
nämlich in Berlin, veranlabt durch den Direktor des städt. Sophien- 
Lyzeums gelegentlich Bestimmung der Klassenreife zur Aufnahme 
in das Lyzeum und in Hamburg gelegentlich einer Aufnahme- 
prüfung in ein Lehrerinnenseminar. Die Berliner Aufnahmeprüfung 
wurde psychologisch geleitet durch Lipmann und die Hamburger 
im Anschlufj an das psychologische Laboratorium W. Sterns durch 
Melchior und Penkert. Es ist für die zu erstrebende Vielseitigkeit 
unseres beabsichtigen Bildes der Begabtenforschung besonders 
interessant, da& die beiden Aufnahmeprüfungen mit Mädchen an- 
gestellt wurden, sodafc *die am Schlüsse des vorigen Abschnittes 
erwähnte Ungleichkeit der Forschungsinteressen mit Rücksicht 
auf die psychischen Unterschiede des Geschlechtes etwas ausge- 
glichen erscheint. 

Die Berliner Aufnahmeprüfung. 

Nachdem zunächst noch die Schule Anforderungen stellt, die in 
den Bereich eines geistigen Komplexes fallen, den man gegenüber der 
natürlich-praktischen mit „theoretischer" Intelligenz bezeichnen kann, 
müssen die Intelligenzprüfungen bei einer Aufnahmeauslese dem Rech- 
nung tragen. Die vorbereitenden Ma&nahmen der oben mehrfach er- 
wähnten Eichung von Proben verfolgt ein doppeltes Ziel. ,,1. Die 
Feststellung, welche Antworten überhaupt vorkommen und die 
Herstellung einer Rangordnung dieser Antworten; 2. Die Fest- 
stellung des Schwierigkeitsgrades der Aufgaben bezw. des Findens 
einer bestimmten Lösungsform." Zur verständnisvollen Ordnung 
der in der Verarbeitung nötigen Beurteilung der Einzelwerte be- 
zeichnete Lipmann den Schwierigkeitsgrad einer Lösung (L) mit dem 
Prozentsatz der durch die Eichungspersonen gefundenen Lösungen, 
entsprechend kann den schlechteren Lösungen die Bezeichnung 
La gegeben werden. Bedeuten nun La die Prozente der Lösungen 
bei einer Probe a, Lb bei b usw., so ist z. B. bei vier Versuchen 
die Lösung La mit dem Werte d + c + b + a», Lb d-f-c + b.,, 
Lc d 4~ c/., anzusetzen. Diesen Fällen ist noch einzufügen der 
Fall, wo eint Lösung fehlt, oder völliges Versagen vorliegt. Somit 
müssen drei Aufgaben unterschieden werden, solche, die aus einer 
Anzahl von Alternativaufgaben zusammengesetzt sind; solche, die 
zwar nicht Einzelaufgaben bedeuten, aber doch Teillösungen er- 
lauben und solche, die qualitativ verschiedene Lösungen zulassen. 

Kuttmann. Auslese und Verwahrlosung 0 
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Der Leistungsindex für jede Aufgabe und jede Vp. kann nur 
zwischen 0 und 100 liegen. Ergebnisse von Proben mit gleicher 
Spezialfunktion werden zu „Ergebnisfunktionen" zusammen ge- 
zogen, indem man die zu einer solchen Gruppe gehörigen Einzel- 
indizes addiert und wiederum auf die Prozentreihe reduziert. Die 
grundlegende Art der Lipmannschen Verarbeitung von Ergebnissen 
besteht nun darin, durch eine Eichungsuntersuchung zu entscheiden, 
„welche Intelligenzzensuren jeweils der Reife für die einzelnen 
Klassen einer Schule entsprechen" (S. 357); denn es wird sich bei 
den meisten Aufnahmeprüfungen darum handeln, eine Schar von 
Prüflingen nach ihrer Aufnahmefähigkeit in mehrere Klassenstufen 
zu gruppieren. Die Auswertung erfolgt in folgenden Stufen, die 
sich für ein Einzelergebnis in wenigen Minuten vollziehen lä&t: 

,,1. Durch Vergleich mit den Ergebnissen der Eichungsunter- 
suchung werden die Einzelindizes bestimmt, 

2. soweit die Einzelindizes zu Funktionsindizes zusammenzu- 
fassen sind, werden sie addiert, 

3. durch Vergleich der Summen der Einzelindizes mit den Er- 
gebnissen der Eichungsuntersuchung werden die Funktions- 
indizes bestimmt, 

4. die Funktionsindizes werden addiert, 

5. durch Vergleich der Summen des Funktionsindizes mit den 
Ergebnissen der Eichungsuntersuchung wird die Intelligenz- 
zensur bestimmt, 

6. die Intelligenzzensur wird mit den Intelligenzzensuren der- 
jenigen Kinder, in deren Klasse (oder dglj die Prüfling ein- 
treten soll, verglichen." 

Bei den durch Lipmann nach dieser Aufstellung durchgeführten 
Prüfungen waren etwa 9jährige Kinder daraufhin zu beurteilen, ob 
sie ohne Zeitverlust bzw. mit einem solchen von '/., Jahr oder von 
1 Jahr in das Lyzeum aufgenommen werden können. 

An Proben wurden zu diesem Zwecke verwendet: 
A. die Bindewortergänzungsprobe mit den Probepunkten a 1 bis 
a 34 (ähnlich der Minkus sehen Probe). 

Der Lipmann sehe Text lautet: 

„Als wir am Sonntag morgen aufwachten, fragte ich gleich 
meinen Vater, ob die Sonne scheint (1) ob es regnet. (2) das 
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Wetter sehr schön war, und es (3) regnete (4) schneite, so wollten 
wir einen Ausflug machen. Ich sprang (5) schnell aus dem Bett 
und zog mir Schuhe (6) Strümpfe an. Wir mu&ten uns sehr be- 
eilen, (7) wir den Zug noch erreichten. Beinahe wären wir zu 
spät gekommen, (8) wir den ganzen Weg bis zum Bahnhof 
rannten. (9) der Zug: abgegangen war, fingen wir, (10) wir fuhren, 
zu singen an. Dann stiegen wir aus und marschierten ab. 
Die Mutter hatte einen Schirm, (tl) nicht der Vater. Nun fing es 
an zu regnen. Die Mutter machte ihren Schirm auf; (12) sie 
wollte nicht na& werden; (13) hatte sie ihn ja auch mitgenommen. 
Aber ich und mein Vater, die wir keine Schirme hatten, wurden 
na&; (14) waren wir sehr vergnügt. Als wir angekommen waren, 
durfte ich mit meinem Bruder spielen; 05) unterhielten sich der 
Vater und die Mutter und bestellten etwas zu essen. Als das 
Essen kam, sagte die Mutter zu mir: „(16) du etwas essen willst, 
so mu&t du dir (17) noch die Hände waschen." Ich wusch mich 
also; (18) die Hände waren (19) schmutzig, (20) sie nicht , ganz 
sauber wurden. Dann a&en wir und gingen wieder zum Bahnhof. 
Wir waren so müde, dafc wir (21) einschliefen, (22) wir wieder zu 
Hause waren. (23) die Eltern schliefen nicht, obwohl sie (24) 
müde waren ; (25) ich am nächsten Morgen aufwachte, hatte ich 
(26) nicht ausgeschlafen; (27> konnte ich in der Schule nicht gut 
aufpassen; (28) (29) in der Pause hatte ich Lust, zu spielen; am 
liebsten hätte ich geschlafen; (30) das Turnen, das ich sonst so 
gern habe, machte mir diesmal keine Freude. Ich war froh, als 
die Schule zu Ende war, und ging schnell nach Hause, (31) Mittags- 
brot (32) essen; (33) schlief ich noch ein Stündchen; (34) hätte 
ich die Kaffeezeit verschlafen." Die Ergänzungen sollen lauten : 
1 oder, 2 da, 3 weder, 4 noch, 5 daher, 6 und, 7 damit, 8 ob- 
gleich, 9 als, 10 während, 11 aber, 12 denn, 13 deshalb (darum), 
14 trotzdem, 15 inzwischen (unterdessen), 16 wenn, 17 vorher, 
18 aber, 19 so, 20 dafe, 21 schon, 22 bevor, 23 aber, 24 auch, 
25 als, 26 noch, 27 deshalb, 28 29 nicht einmal, 30 auch, 31 um, 
32 zu, 33 dann, 34 beinahe (fast). 

Natürlich müssen auch andere Wörter, wenn sie die gleiche 
Bedeutung haben, als richtig gelten. 

* 

B. die Fabelprobe (Angabe der Lehre aus einer vorgelesenen 
Fabel) in 4 Beispielen, also mit den Probepunkten b 1 bis b 4. 

C. Schriftliche Nacherzählung einer Geschichte. 

D. Nachschreiben vorgesprochener Zahlen (3 Beispiele) dl bis d2 
und vorgesprochener Sätze (2 Beispiele) d4 bis d5. 

E. Nachzeichnen zweier Linienfiguren. 

F. Deutung einer alltäglichen Szene* 

G. Fragen über Selbsthilfe im alltäglichen Leben i vier) g 1 bis g 4. 

H. Kleine ethische Aufgabe. 

b* 
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$4 I. Teil. Erforschung und Leitung des sozialen Aufstiegs. 

(Es ist für unsere allgemeinen Zwecken dienende Erläute- 
rung des Verfahrens nicht nötig, die einzelnen Proben wieder- 
zugeben.) 

Von den Proben c, d, f. h haben die Einzelindizes zugleich 
die Bedeutung von Funktionsindizes, bei a, b„ e, g muü noch die 
entsprechende Zusammenziehung erfolgen. Die zu einigen Einzel- 
indizesdurchschnitten gehörigen Funktionsindizes lauten z. B. in • 
der Untersuchung. 



Durchschnitt der 




Funktionsindizes 


Einzelindizes 


A 


B 


E Q 


10 


o 


4 


5 1 


20 


1 


14 


10 5 


30 


3 


23 


14 10 


40 


7 


35 


28 27 


50 


28 


41 


45 50 


60 


87 


68 


63 68 


70 


101» 


83 


82 92 


80 


.100 


95 


91 100 


90 


100 


100 


96 100 


100 


100 


100 


100 100 



Lipmann bestimmte auch die Intervariation der Einzelindizes- 
summen bezw. Durchschnitte, womit auch schon ihr Korrelations- 
grad beurteilt wird, doch bezeichnete er auch noch die Korrela- 
tionen zwischen den Einzelindizes und ihren Funktionsindizes; 
dies ergab zwischen 

A und a, bis a :t , im Durchschnitt . . . 0,52 

B und bi bis b 4 (D s ) „ „ ... 0,76 

E und d bis e.> (DJ „ „ ... 0,80 

G und gi bis g, (D,) „ „ ... 0,62 

{Lipmann benutzte wegen der Nichtübereinstimmung des Um- 
fangs der Rangreihen und der grö&ten vorkommenden Rangzahl 
(100) den Ausdruck 

r,,A, v(x- r )-' 

100-' (.v 2 — i) • ' 

t 

*) Eine eingehende Erläuterung der Korrelationsrechnung bieten neben 
vererbungsbiologischen Handbüchern vor allem die Hefte 3 und 9 der Beihefte 
z. Ztschr. f. angw. Psych. (Betz, Über Korrelation und Damm, Korrelative 
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Die weitere Verarbeitung erfordert nun die Aufstellung von 
Ergebniswerten (Intelligenzzensuren). Dies geschieht einfach durch 
Addition der Funktionsindizes (A bis H), wobei etwa fehlende 
durch das arithmethische Mittel der vorhandenen ersetzt werden. 
Ein Bild des Gesamtergebnisses ergibt sich aus der im Anhang 
mitgeteilten Kurve. 

Aus ihr ist zu ersehen, dafc zu den Intelligenzzensuren 25, 
50, 75 die Durchschnitte der Funktionsindizes 40, 62, 65 gehören. 

Die Untersuchung des Ergebnisses daraufhin, ob einer oder der 
andere Funktionsindex das Gesamtergebnis wesentlich stärker be- 
dingt als die übrigen, ergab durch Korrelationsrechnung für In- 
telligenzzensur und Funktionsindex 

A(>= 0,7033, w. F. = 0,08656 
Do = 0,06761 
F ( > = 0,6640 
En = 0,6239 
Co = 0,6015 
H(> = 0,5905 
G(i = 0,5667 
Eq ^ 0,5432, w. F. = 0,0677 

Durchschnitt q = 0,62. 

Es betragen somit die Differenzen zwischen den Korrelations- 
koeffizienten nur den zweifachen wahrscheinlichen Fehler, der 
etwa 1 B von n ausmacht. Damit darf rechnerisch als erwiesen 
gelten, da& vielseitige Zusammensetzung der Prüfungsaufgaben 
vorhanden ist; immerhin sei der Unterschied zwischen A und E 
erwähnt, wo zum Ausdruck kommt, dafj 7 der Aufgabengruppen 
sprachliche Anforderungen und nur eifie (E) solche an das Zeichen- 
talent stellt. 

Endlich ist uns aus der gründlichen Bearbeitung Lipmanns 
noch von Interesse die Art der gefundenen Beziehungen zwischen 
den Einzelindizes, Funktionsindizes, Intelligenzzensuren zur Klassen- 
reife. Es ergibt sich dabei, „da& unsere Intelligenzzensur sowohl 
mit den Intelligenzschätzungen der Lehrerinnen wie auch mit den 
Schulleistungen in Deutsch gut übereinstimmt" (S. 382). Nicht 

Beziehungen zwischen elementaren Vergleichsleistungen ; vgl. auch W. Sterns 
gro&es Handbuch: Die differentielle Psychologie in ihren methodischen Grund- 
lagen (Leipzig 1911 ). 
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minder gut ist die Übereinstimmung der sich aus der Untersuchung 
ergebenden Inteiligenzstaffelung der Prüflinge mit den drei Schul- 
klassen, für die sie einrekrutiert werden sollten. Zur Fesstellung 
der Klassenstufe einer Vp. wird zunächst der Klassenplatz be- 
stimmt, der der Schülerin der Klasse VIII M (bzw. VIII O bzw. 
IX M) in ihrer Klasse unter 100 Mitschülerinnen zukommen würde, 
wenn sie einen Einzelindex (bzw. einen Funktionsindex bzw. eine 
Intelligenzzensur) von 100, 99, 98 usw. erhalten «hätte. „Ein 
Index von bestimmter Grö&e bedingt einen umso höheren Rang- 
platz innerhalb einer Klasse, je niedriger die Klasse ist. Die 
Differenz der einem Index von bestimmter Grö&e zugeordneten 
Rangplätze innerhalb zweier Klassen gibt uns also einen Ma&stab 
dafür, in welchem Grade dieser Index geeignet ist, die Klassen- 
reife zu bestimmen" (S. 183). Im nachfolgenden Diagramm finden 
wir als Abszissen die Intelligenzzensuren, als Ordinaten die ihnen 
entsprechenden Rangplätze. Die in deutlichen Abständen ver- 
laufenden Klassenkurven zeigen schon äu&erlich den Erfolg der 
gelungenen Scheidung der Vp. auf. Das Hauptergebnis lautete 
nunmehr: „Kinder, die eine Intelligenzzensur von weniger als 49 
erhielten, würden zum schlechtesten Viertel der Klasse VIII M ge- 
hören und waren daher in diese Klasse nicht mehr aufzunehmen; 
Kinder, die eine Intelligenzzensur von weniger als 27 erhielten, 
besa&en auch nicht die für die Klasse VIII O erforderliche In- 
telligenzreife." Das Ergebnis der Eichung wie auch der prak- 
tischen Prüfung kann als ein durchaus befriedigendes bezeichnet 
werden. Die besondere Untersuchung der Einzelergebnisse, die 
Lipmonn in umfassender Weise anstellt, gibt natürlich nicht nur 
eine tiefere Begründung des Ergebnisses, sondern auch Gesichts- 
punkte zur Fortführung der Hichungsforschung im engeren Sinne, 
wie auch zur Wirksamkeit der geeichten Proben. Zum Schluss 
sei ein Überblick über die Funktionsindizes zweier Personen 
(X, Y) geboten, von denen X eine der schwächsten Schülerinnen 
der Klasse VIII M (Lehrerinnenurteil: mittelmä&ig; Deutschzensur: 
genügend; Alter: 9; 3;) und Y eine der bebten Schülerinnen der 
Klasse IX M ist (Lehrerinnenurteil: gut; Deutschzensur: gut; Alter: 
8; 1). Bei den Klassen ist in nachfolgender Tabelle die Mindest- 
leistung für „normal" in Prozenten (jeweils von einem Viertel der 
betreffenden Klasse nicht erreicht) angegeben, darunter stehen die 
entsprechenden Indizes der beiden Personen X, Y. 
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Funkt 


i o n s i 


i n d i 


z e s 








er Proben 


A 


B 


c 


D 


E 


F 


ü 


H 


Int.-Zens. 


VIII M 


)3, 


38 


50 


39 


36 


46 


32 


29 


49 


VIII 0 


25 


20 


19 


28 


}» 


30 


27 


27 


IX M' 


10 


10 


11 


1 1 


6 


16 


11 


7 


X 


29 


39 


76 


33 


65 


15 


14 


25 


20 


Y 


86 


76 


60 


16 


65 


98 


40 


83 


78 



Die durch Lipmann nach dem eben gegebenen Umrifc durch- 
geführte Aufnahmezensur darf als der 'erste umfassende Versuch 
betrachtet werden, der doch sehr allgemein zu erfassenden Auf- 
gabe, die einander in bestimmten Lebensaltern gleichenden Auf- 
nahmeprüfungen in Begabungsprüfungen zu . verwandeln einer 
bestmöglichen Lösung entgegen zuführen. Der Weg zum Ausbau 
solcher Art von Aufnahmeprüfungen ist verhältnismäfyg einfach, 
sofern eben im allgemeinen nicht eine gro&e Differenzierung 
der einzelnen Schulgattungen in Betracht kommt, wo es sich also 
um die Aufnahme in die untersten Klassen der höheren Schulen 
handelt. Freilich mü&te die praktische Begabungsforschung sich 
auch dem in der Regel erst nach den drei oder vier Anfangs- 
klassen beginnenden Kampfe um die Begabung, der dann in der 
Regel mit der Pubertät zusammenfällt, zuwenden, da hierbei ins- 
besondere die für die beiden Hauptgruppen der höheren Schulen 
ma&gebende Scheidung nach sprachlogischer, mathematisch-logi- 
scher und naturwissenschaftlicher-praktischer Begabung eine gro&e 
Rolle zu spielen pflegt. 

I 

Die Hamburger Aufnahmeprüfung. 

Obwohl es sich hier um die Aufnahme in ein Lehrerinnen- 
seminar handelt, gleicht der nunmehr zu schildernde Versuch einer 
Aufnahmeprüfung in psychotechnischem Sinne doch einer Prüfung 
im Sinne der allgemeinen Bildungsbefähigungsprüfungen ; denn es 
ist nur die Geeignetheit der Prüflinge zu der in den ersten Klassen 
allgemeinen Bildungsbahn zu bestimmen, die aber deshalb psycho- 
logisch und pädagogisch besondere Bedeutung gewinnt, sofern sie 
im sogenannten Entwicklungsalter verläuft. Gerade die Pubertäts- 
zeit macht die in ihr erfolgenden Aufnahmeprüfungen zu den . 
schwierigsten, und es ergab sich, nach ehrlicher Erfahrung, meist 
mit den bisherigen Mitteln der Wissensprüfung ein recht mangel- 
hafter Erfolg der Auslese, obwohl es sich nach dem Ma&stabe der 
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allgemeinen Volksschule meist um die sogenannten besten Schüler 
handelte. 

Die Art einer Aufnahmeprüfung wird neben den bisher schon 
angedeuteten Umständen insbesondere bedingt durch die Grobe des 
Angebots im Verhältnis zu der Höchstgrenze der Klassenfrequenz. 
Umfangreiche Anmeldungen zwingen alsdann bei einer Begabungs- 
prüfung zunächst schon zum Massenversuch und müssen ihn bei- 
behalten, wenn eine grobe Zahl von Schülern die Aufnahme finden 
soll. Als erste Probe wurde in der vorgenannten Prüfung der 
AfmArwssche Text eingestellt und zwar mit einer Prüfungsdauer 
von iVj Stunden. Die Durchführung geschah in zwei Phasen: 
nach einer Stunde wurde den Schülern ein Zettel mit den fehlenden 
Wörtern gegeben zu dem Zwecke, mit Bleistift die vorher gefertigte 
Arbeit zu verbessern und zu ergänzen. Dabei zeigte sich, dab 
für reifere Prüflinge 45 und 20 Minuten für die gesamte Probe 
genügen. Die Beurteilung geschah mit „richtig", ,, zulässig", 
.falsch", „korrigiert". „Ein Vergleich zwischen den Ergebnissen 
der Intelligenzprüfung mit den Zeugnissen für die alten Prüfungs- 
fächer ergab bei einer gröberen Zahl von Einzelfällen auffallende 
Widersprüche. In Bezug auf die Gesamtergebnisse dagegen ist 
eine weitgehende Ubereinstimmung zwischen beiden - Prüfungs- 
formen festzustellen" (S. 104 f.). Mit Bezug auf den Text selbst 
fanden die Versuchsleiter, dab er sich insbesondere für die Alters- 
stufe 14. bis 15. Lebensjahr eignet, und dab eine Abhängigkeit der 
Leistung von der sprachlichen Umgebung, insbesondere von der 
systematischen sprachlichen Schulung sicher zu sein scheint, wo- 
mit sich die Probe am besten für Prüflinge ohne fremdsprachliche 
Schulung eignet. Melchior macht endlich gegen die Minkus probe, 
dessen glänzende Ausarbeitung er anerkennt, einige Einwände. 
Zunächst ist für die stilistische Formung die durch Angabe der 
Wortformen bedingte Textveränderung von nicht immer günstigem 
Einflub. Andererseits ist jedoch die Deutung „passendes Wort" 
vielseitig, sodab auch nicht erwünschte Konjunktionen oder sinn- 
gemäbe Anwendungen anderer Wortformen als brauchbar bezeichnet 
werden müssen. Damit wird die Einheitlichkeit des in sich zu 
vergleichenden Materials gestört. 

Als weitere Probe wurde der Bilderbogentest angewandt. Aus 
dem Befundberichte von Penkert ist folgendes zu entnehmen. Die 
angesetzten 1 1 , Stunden wurden von einigen Vpn. nicht bean- 
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sprucht, obwohl erst ein Entwurf gefertigt wurde. Die Aufgabe 
wurde mit sichtlichem Interesse gelöst. Der Korrekturanalyse 
konnten folgende Gesichtspunkte zugrunde gelegt werden: 

„1. Beobachtungsleistung: 
a> Sachliche Einzelheiten, 

b) Sinn für Scherz und Humor in der zeichnerischen Darstellung. 

2. Intellektuelle Leistung «logische, kritische Seite der Arbeit): 

a) Deutung der Beobarhtungseinzelheiten nach Art und Grad, 
b» Wahl der Überschrift, 

c) Ethische Beurteilung der Handlung und der Handelnden, 

d) Beurteilung der zeichnerischen Darstellung, 

e) Verhältnis von Plan, Skizze, Kladde und Reinschrift zueinander. 

3. Phantasieleistung: 

a) Vertiefung und Ergänzung der einzelnen Bilder, 

b) Gedanken über das Vorher, 

c) über das Nachher der Handlung. 

4. Allgemeine Richtung und Energie des Gedankenverlaufs. 

5. Stilistische Leistung: 

a) Wortwahl nach Schärfe und Geschmack, 

b) Tropen, Metaphern u. s. w., 

c) Satzbau, 

d» Satz- und Gedankengruppen und deren Verbindung, 

e) Angabe der Richtungen, nach denen die Arbeit besonders 
ausgebaut ist, 

f) Länge. 

6. Orthographie, Grammatik. 

7. Interpunktion. 

8. Ist eine pädagogische Beanlagung erkennbar? (Lust und Ge- 
schick im Erzählen — berufspsychologische Einstellung.)" 

Von den 1% Arbeiten konnten 25 als gut, 79 als genügend, 
87 als mä&ig und 5 als schlecht bezeichnet werden. Die Probe 
erscheint besonders geeignet, Intelligenz und persönliche Art der 
Vpn. erkennen zu lassen, wo ,,a) die Handlung als rein-reizvoll 
empfunden wird, ohne kritische Bedenken zu wecken, oder bei 
schlichter, naiver Auffassung; b) wo das Erkennen dieser Handlung 
aus der Bilderfolge bei der Vp. nicht erst einer von aü&en kommen- 
den Anregung und Förderung bedarf, sondern einer eigenen Frage- 
stellung unmittelbar entspringt; c> wo die sprachlich-technische 
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Seite dem Erkannten keine äu&eren Hindernisse in den Weg legt, 
handle es sich um eine mündliche oder schriftliche, zusammen- 
hängende oder stückweis erfolgende Wiedergabe ; d) wo die Bilder 
an sich dem Berater eine Quelle reiner Freude sind." Penkert 
betrachtet in seiner eingehenden Erörterung der Einstellungsfrage 
die Forderung zu Proben nach speziellen erkundeten Einstellungen 
vordringlich, nachdem gelegentlich einer Begabungsprüfung doch 
der Aufsatz als solcher in anderen Proben zum Ausdrucke kommt. 
Er konnte beispielsweise gelegentlich eines nur an 23 Vpn. vor- 
genommenen Versuches neue Einstellungen ausführen lassen 
(kurze, kühle Erzählung der Handlung; lebendige Darstellung der 
Handlung im engen Anschluß an die Bilder; kühle, sachliche Be- 
schreibung eines Bildes; lebendige Darstellung des Handlungs- 
momentes eines Bildes ohne engen Anschluß an das Bild; mehrere 
Überschriften; Beurteilung der Handlung; Beurteilung der zeichne- 
rischen Darstellung; ein gut geformter Aufsatz nach eigener Wahl; 
die Geschichte des Bilderbogens als Erzählung nach eigener Wahl). 
Zweifellos könnte eine mühelos zu erweiternde Anzahl von be- 
sonderen Einstellungen die Unterscheidung der Einzelbegabungen 
fördern und durch die Differenzierung brauchbar gruppieren. Neben 
der wechselnden Einstellung ist bei reiferen Vpn. im Interesse 
einheitlicher Auswertungsmöglichkeit vor allem eine möglichst klare 
und eindeutige Stellung der Sonderaufgabe zu fordern, welche 
die gewünschte Einstellung auch einigerma&en ermöglicht. — 

Wir haben bei der Berichterstattung über die beiden Versuche 
von Aufnahmeprüfungen bereits die Hauptmerkmale der Brauch- 
barkeit wie auch die Schwächen der Proben angedeutet. Ein Ver- 
gleich zwischen den beiden Versuchen ist im allgemeinen deshalb 
ausgeschlossen, weil die Durchführung des Hamburger Versuchs 
sich auf weniger Proben beschränkte als die des Berliner Versuchs, 
und weil es sich um recht unterschiedliche Altersklassen handelt. 
Beim weiteren Ausbau der Methoden wird sich, wie Melchior und 
Penkert bereits angedeutet, die Unterscheidung der Aufnahme in 
eine Schule mit allgemeiner Bildungsbahn, oder einer solchen, die 
zuerst ähnlichen Zwecken dient, alsdann aber zur Berufsbahn über- 
leiten soll, bemerkbar machen müssen. Freilich ist es trotz des 
vorgeschrittenen Alters der Prüflinge nicht ganz leicht, Proben auf- 
zustellen, die eine Art von Berufstalent erkunden lassen. Die Wege 
der berufspsychologischen Analyse kreuzen sich hier wiederum 
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mit denen der Begabungsforschung. Der Fortschritt der psycho- 
technischen Berufsanalyse wird hier einzig und allein Fingerzeige 
bieten können und die im Münsterbergschen Sinne erfolgende An- 
wendung von rein psychologischen Erkundungsmethoden wird es 
ermöglichen, auch Keime der Berufsanlage zu entschleiern ohne 
, .spielerische" oder „nachahmende" Proben der reinen Berufsbe- 
tätigung. Je mehr erstrebt wird, in der Berufsanalyse auf die Er- 
. kennung der mehr allgemeinen Begabungsmerkmale hinzuarbeiten, 
die eine bestimmte Berufsleistung ermöglichen, umso rascher wird 
auch die Aufnahmeprüfung mit begabungstechnischen Mitteln zu 
einer solchen werden, die einigermafcen rechtzeitig die Möglich- 
keit des Erfolgs einer beschrittenen Berufsbahn erkennen lä&t. Die 
durch Hyüa erfolgte Untersuchung der Komponenten zur päda- 
gogischen Leistung darf jedenfalls im Bereiche der höheren Berufe 
als gewichtige erste Grundlage betrachtet werden. 

2. Die Auslese zwecks Aufstiegs der Begabten. 

Richtschnur mufc abgesehen von den sozialpolitischen Ge- 
sichtspunkten für die Begabtenauslese der Tüchtigen, für den Auf- 
stieg von Begabten in einem höheren Schulalter die von uns nun 
schon mehrfach betonte Tatsache sein, da& die intellektuelle Be- 
gabung als solche allein Gewähr für zweckmä&ige Entfaltung der 
Persönlichkeit nicht sein kann. Daraus folgt die Forderung zur 
Beurteilung der Gemütsbegabung, der sittlichen Aussichten der 
Person. Da diese Beurteilung nicht mit wissenschaftlichen psycho- 
technischen Ermittelungen durchgeführt werden kann, erscheint es 
notwendig, eine „biologische" Beobachtung der für die Auslese in 
Betracht kommenden Kinder möglichst bald nach dem Schuleintritte 
zu beginnen und gewissenhaft durchzuführen. Mit biologischer 
Beobachtung meinen wir (wie eingehend von anderer Stelle, All- 
gemeine Schülerkunde, S. 1 1 f., auseinandergesetzt) absichtliche und 
gelegentliche Beobachtung des Einzelwesens in seiner natürlichen 
Umgebung und in den von ihm und für sich, aber auch durch 
die Umgebung geschaffenen Umständen. Ihr kann bei der verant- 
wortlichen Persönlichkeitsbeurteilung die experimentelle Beobach- 
tung nur als kontrollierendes und das Ergebnis zusammenfassendes 
Organ folgen. Der Praxis nahestehende Forscher haben nun be- 
reits diese Forderung ebenso energisch aufgestellt (Stern, Lipmann) 
wie sie neuerdings als der entwicklungsgemä&e Weg zur Verbin- 
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dung zwischen Praxis und Forschung durch erfahrene Praktiker 
selbst (Rebhuhn) vertreten wird. 

Es stehen sich in den bisher durchgeführten Experimenten mit 
dem Schicksal junger Menschenkinder zwei Typen von Versuchen 
gegenüber: Der eine Versuch wagt es, lediglich ein Prüfungsver- 
fahren anzuwenden, das wie Moede sagt (Berliner Begabtenschulen, 
S. 106) „den Grundgedanken des Praktikers in exakte Form bringt" 
und sich, abgesehen von einer nicht gerade umfassenden Nachfrage 
nach der sogenannten allgemeinen Zensur, nur auf die allerdings 
im gro&zügigsten Sinne durchgeführte Untersuchung des Bewu&t- 
seins und seiner Funktionen beschränkt, die es erlaubt „die syste- 
matisch und einheitlich abgeleiteten Untersuchungsbefunde zu einer 
Rangordnung zu verarbeiten" (Z. f. p. Psych. 19, S. 128). Die 
andere Art von Auslese, wie sie beispielsweise in Hamburg durch- 
geführt wurde, hielt an dem Rechte der Lehrerschaft fest, ihre 
„langjährige und vielseitige Kenntnis der Kinder" verwertet zu 
wissen (Stern, Z. f. p. Psych. IQ, S. 135). Im Berliner wie im Ham- 
burger Falle scheint an sich diesem Rechte Anerkennung gezollt 
worden zu sein, sofern die Lehrerschaft die Vorauslese zu treffen 
hatte. Doch werden in Hamburg neben dem Testausfall auch noch 
die zahlreichen Beobachtungen herangezogen, welche die Lehrer 
früher über die Schüler sammeln konnten. Dieses Verfahren ge- 
winnt offenbar erhöhten Wert, wenn bei später erfolgenden Aus- 
lesen eine förmliche Sammlung von Beobachtungen zu dem ge- 
dachten Zwecke vorliegt, und es ist der Berliner Methode aus der 
erstmaligen Nichtanwendung an sich kein Vorwurf zu machen, 
sofern doch in der rasch sich vollziehenden Entwicklung des Ge- 
dankens der Aufstiegsauslese noch keine systematische Reihe 
von Lehrerbeobachtungen vorliegen konnte. 

Aber, um die allgemeinen Gesichtspunkte der typischen Aus- 
leseverfahren gleich zu erledigen, es besteht noch ein Unterschied 
zwischen dem Berliner und dem Hamburger Verfahren. Während 
sich die psychologischen Berater der Berliner Auslese, Moede und 
Piorkowski, auf die systematische und experimentelle Untersuchung 
der einzelnen Funktionen des Bewu&tseins festlegten, um auf Grund 
von aus der psychologischen Prüfung hervorgehenden Befunden 
Rangreihen aufzustellen, wurden in Hamburg Testreihen angewandt, 
die in ihrer Gesamtheit die wichtigsten Intelligenzkomponenten 
erfassen sollten. Im ersteren Falle konnte nach Aufstellung mitt- 
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lerer Rangplätze eine direkte Auswertung der Ergebnisse (nach 
dem arithmetischen Mittel) erfolgen und eine mühesame Eichung 
von Proben (vgl. die oben geschilderte Untersuchung Lipmannsl) 
blieb erspart; im zweiten Falle konnten allerdings die reichen Er- 
fahrungen aus dem Fortschritte der Intelligenzprüfung eine prak- 
tische Nutzung erfahren. 

Es war eines der gröbten und weiterhin nicht zu vergessenden 
Ergebnisse der Lebensarbeit Meumanns, die psychologische und 
psychognostische Erkundung der Jugendanlagen zu fördern. Er 
wollte aber keine einseitige Begabungsprüfung, sondern seine 
experimentelle Analyse der Jugend erstreckte sich auf Entwick- 
lungsexperimente, Begabungsexperimente, Arbeitsexperimente und 
Bildungsexperimente. Es ist bedauerlich, dab die praktischen 
Versuche der neuesten Zeit so wenig auf seine trefflichen mit dem 
Geschick eines intuitiven Kenners der Frage aufgestellten Forder- 
ungen zurückgreifen. Er hat als erster betont: „Was sich sicher 
aus den Tests ergibt, ist nur dies, da& die Entwicklung der Kinder 
der ärmeren Stände eine verlangsamte ist im Vergleich- zu der 
der besser gestellten Eltern. . . Damit ist aber nicht gesagt, dab 
das sich langsamer geistig entwickelnde Kind auch in seiner Be- 
gabung nicht zu derselben Höhe aufsteigen könne wie das 
schneller sich entwickelnde" (Vorl. -II, S. 766». Und die sozial- 
pädagogische Erkenntnis E. Meumanns über die Begabungs- 
forschung und ihre Anwendung mub mit seinen durchaus päda- 
gogisch zu wertenden Anschauungen über die Begabungsgrup- 
pierung im sozialen Sinne wieder „aufgeregt" werden, soll nicht die 
endlose Mühe der Forschung in der fachwissenschaftlichen Deutung 
versanden oder zu einem Sportsfeld der ihrem Berufe ungetreu 
werdenden Theoretiker und der theoretisierenden Praktiker werden. 

Es erscheint nun angemessen., die für die Entwicklungs- 
geschichte des Aufstiegs der Begabten beiden typischen groben 
Versuche kurz zu beschreiben. 

Die BeHiner Begabtenschulen, deren experimentelle Methoden 
der Schülerauswahl uns hier zunächst interessieren, wurden be- 
gründet durch die Berliner Schulverwaltung. Die herangezogenen 
Fachpsychologen Moede und Piorkowski, die sich bereits mit 
gröbtem Erfolge bei der Personenauswahl für psychotechnische 
Aufgaben beteiligten, wurden mit der Leitung der wissenschaftlichen 
Auslese, denen die Vorauslese der Lehrer vorausging, betraut. 
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Ihre wissenschaftliche Begutachtung zerfällt in die Vornahme der 
Untersuchung und in die Durcharbeitung des Materials zur Be- 
wertung. Die gewissenhafteste Erörterung der in Betracht kom- 
menden Fragen der Bewu&tseins- und Begabungsanalyse führte sie 
zu dem Ausleseprinzip der psychologischen Diagnose. Voraus- 
setzung war dabei selbstverständlich exakte Handhabung der 
psychologischen Versuche. Freilich mu&te das Verfahren eine 
verhältnismä&ig gro&e Zeit in Anspruch nehmen. ,,Das volle Ver- 
ständnis und die volle Beherrschung dessen, worauf es jedesmal 
ankommt, ist für die psychologisch-pädagogische Untersuchung 
der Schwellenwert, durch den gleichmä&ige- und gleichförmige Be- 
dingungen geschaffen werden, sofern es sich um die Betätigung 
komplexer Bewu&tseinsfunktionen handelt" (a.a.O., S. 114). Die 
Einführung von Zeitmarken mit Schlu&antrieb und die Nutzung der 
üruppenleistung - die Einzelprüfung halten die Forscher bei dem 
Umfang der Untersuchung für ausgeschlossen — konnte das Ver- 
fahren in normal enge Zeitgrenzen bannen. Es ist eine Folge der 
natürlichen Ausbreitung der experimentellen Psychologie auf An- 
wendungsgebiete und kann in gewissem Sinne als ein spezifisch 
deutscher Entwicklung entwachsendes Verfahren gelten. Die so 
umfassend sich entfaltende Untersuchung der Jugend mit rein 
psychologischen Methoden soll auch neben der mehr praktischen 
Intelligenzprüfung nicht ungenutzt bleiben. „Die Grundgedanken 
der Wertung waren alsdann: Berücksichtigung der 'quantitativen und 
qualitativen Seite der Leistungen unter Berücksichtigung der Er- 
gebnisse der generellen und differentiellen, systematischen und 
entwickelnden Psychologie und der experimentellen Pädagogik" 
(S. 122). Besonderer Aufmerksamkeit beflei&igten sich die Be- 
arbeiter bei der Gewinnung der Ma&stäbe und der darauf auf- 
zubauenden Rangordnung. Es wurden für alle geprüften Funk- 
tionsgebiete der Schüler Rangreihen aufgestellt, und alsdann 
konnte der mittlere Rangplatz jedes Schülers bestimmt werden, 
woraus die mittlere Gesamtrangordnung der Prüflinge hervor- 
ging. Die analytische und systematische Untersuchung ver- 
mochte Härten der Prüfung auszugleichen. ,,ln den endgültigen 
Siegern ist das Urteil des Praktikers vereint mit der Analyse 
des Wissenschaftlers, ein sehr glücklicher Mittelweg, den beizu- 
behalten und weiter auszubauen mannigfache Gründe anregen" 
(S. 129). 
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Das Untersuchungsprogramm selbst umfafcte folgende Punkte 
und Wege: 

I. Aufmerksamkeit und Konzentrationsfähigkeit bei unmittelbarem 
und reproduktivem Material. 

Dauerspannung. 

Ablenkbarkeit und Mehrfachhandlung. 
Ermüdbarkeit. 

II. Gedächtnis. 

A. Zuführung neuen üedächtnismaterials. 

a) Gedächtnis für sinnlose Stoffe bei verschiedener Art 
der Darbietung mit verschiedenen Abnahmezeiten. 

b) Gedächtnis für sinnvolles Material bei gleichen Gesichts- 
punkten. 

B. Bestand der vorhandenen Dispositionen, seine Bereitschaft 
und Abwicklung. < 

II. Kombination. 

A. Anschauliche Kombination. 

B. Intellektuelle Kombination. 

a) gebundene K.: Ergänzen von Textlücken. 

b) freie K.: Finden aller möglichen sinnvollen Beziehungen 
zwischen drei gegebenen Begriffen. 

IV. Begriffsbereich. 

A. Bestand ah vorhandenen Begriffen und seine Flüssigkeit. 

B. Stiftung neuer begrifflicher Beziehungen. 

a) Heraussuchen des Wesentlichen unter gegebenen Ele- 
menten. 

b) Finden des Gemeinsamen zwischen gegebenen Gliedern 
einer Reihe. 

c) Erfassen funktionaler Beziehungen zwischen mehreren 
Merkmalsreihen. 

V. Urteilsfähigkeit. 

A. Allgemeine Beurteilungen auf Grund: 

a) sachlicher Wertung der Umstände, 

b) seelischer Einfühlung im Wirklichkeits- und Bildversuch 
sowie bei sprachlicher Darbietung, 

c> sachlich psychologischer Wertung des Tatbestandes. 

B. Beurteilung in Sonderfällen: 

a> Erfassen des Wahrscheinlichsten bei gegebenen Um- 
ständen in dargebotenen Beispielen. 
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b> Finden des Zweckmä&igsten in einer gegebenen Situation, 
e) Kritik des Unwahrscheinlichen und Unmöglichen. 
VI. Anschauung und Beobachtungsfähigkeit. 

A. Anschauungsfähigkeit im Wirklichkeitsversuch und bei 
sprachlicher Darbietung. 

B. Beobachtungsschärfe und -ergiebigkeit bei kategorialer 
Einstellung. 

a) Aussage über Dinge und ihre Merkmale im Bilder- 
versuch. 

bi Erfassen von Relationen in der Wahrnehmung auf 
Grundlage von Analysen und Synthesen 'im Wirklich- 
keitsversuch. 

Die mittels besonderer in der experimentellen Pädagogik meist 
schon erprobten Methoden durchgeführten Proben dauerten etwa 
10 Stunden und konnten nach allerdings zeitraubender Verrechnung 
in einen Personalbogen eingetragen werden. Die Leiter des Ver- 
suchs suchten mit den von ihnen angewandten Methoden wissen- 
schaftlich zu erfassen, was der Praktiker intuitiv oder im Falle be- 
sonders günstiger Beobachtungsgelegenheit zu erfahren vermag. 
Die gewonnene Rangordnung wurde mit der durch die Lehrer auf- ^ 
gestellten Rangordnung in Korrelation gesetzt, und zwar unter Be- 
nutzung der Formel für den Korrelationskoeffizienten 

6^d 2 

unter Errechnung des wahrscheinlichen Fehlers als Zuverlässig- 
keitswert 

wFc-: + 0,706 \/J::r J? 

2 

So ergab die Kontrolle in einer Normalklasse für 

( >= +0,91; wF|»= +0,021. 
Damit ist wenigstens rechnerisch der Beweis für den Erfolg der 
Methode erbracht. Zur Ergänzung wurde Begutachtung der Aus- 
gangsschule über Charakter und sittliches Verhalten eingefordert; 
eine über einige Zeit sich erstreckende Beobachtung der Kinder 
in einem Erziehungsheim unter Teilnahme der Leiter konnte das 
charakterologische Bild der Einzelpersonen verschärfen. Die Er- 
örterung der einzelnen Untersuchungsergebnisse durch Piorkowski 
(a.a.O., S. 184 ff.) führt zu der Überzeugung: „Im gro&en und 
ganzen haben die Besten in fast allen Proben überragend abge- 
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schnitten, während die Schwächsten fast überall mehr oder weniger 
versagt haben ". 

Der durch Moede und Piorkowski eingeschlagene Weg er- 
scheint nach den bisher vorliegenden Ergebnissen, zu denen die 
Meldung über seinerzeitige Bewährutig der Aufsteigenden kommen 
muß, durchaus gangbar. Aber die ,, biologische 4 ' Beobachtung des 
Lehrers und die Beurteilung der emotionalen Seite der Personen muti 
eine bessere Grundlegung erfahren. Mit der Vorauslese ist schon 
ein Individualitätsbild vorzulegen, auf Grund dessen bereits die 
Vorauslese erfolgt, und aus dem der Fachmann für Auslese An- 
regung schöpfen kann zur Aufstellung seiner Proben wie auch zur 
Ergänzung der durch die experimentelle Untersuchung nicht faßbaren 
Personenmerkmale. H. Rebhuhn hat den verdienstlichen Versuch 
gewagt, einen unter Beratung mit Berliner Forschern entstandenen 
psychographischen Beobachtungsbogen aufzustellen, der sich auf 
folgende Gesichtspunkte bezieht, denen eingehende Erläuterungen 
über die Gewinnung von Unterlagen beigefügt sind. 

I. Körperliches und Sinne. 

1. Ist der Schüler im allgemeinen gesund? 

2. Besitzt er auffällige Mängel in der Sinneswahrnehmung? 

3. Hat er Sprechfehler? 

4. Ist eine besondere Schärfe und Feinheit der Sinneswahr- 
nehmung beobachtet worden? auf welchem Sinnesgebiet? 

5. Macht der Schüler den Eindruck, nervöser Reizbarkeit? 

II. Auffassung. 

1. Gründen sich Auffassung, Vorstellungsweise und Gedächtnis 
vorwiegend auf a» Gesichtseindrücke, b> Gehörseindrücke, 
c) Bewegungseindrücke, d auf b und c oder auch auf a und c 
gleichzeitig? 

2. Besitzt der Schüler die Fähigkeit zu rascher Auffassung a) 
äußerer Eindrücke, b) innerer, seelischer Vorgänge (sog. Ein- 
fühlung'? 

3. Ist er imstande, Beobachtungen zu machen, ohne daß er dazu 
angeregt wird? 

III. Aufmerksamkeit. 

Besitzt der Schüler 

1. eine wache, leicht erregbare Aufmerksamkeit? 
die Fähigkeit, 

2. die Aufmerksamkeit schnell auf neue Eindrücke einzustellen 
und sie gleichzeitig zu konzentrieren? 

Ruttmann Auslese und Verwahrlosune. 
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3. die Aufm, scharf auf einen Gegenstand zu konzentrieren, ohne 
sich durch Störungen ablenken zu lassen? 

I. die Aufm, längere Zeit hindurch gleichmäßig demselben Ge- 
genstände zuzuwenden? 

5. die Aufm, erfolgreich gleichzeitig mehreren Gegenständen 
zuzuwenden (Umsicht)? 

IV. Gedächtnis und Lernen. 
Hat der Schüler 

I. die Fähigkeit zu schneller Ei n prägung neuer Vorstellungen 

(„ Leichtes Lernen")? 
1. die Fähigkeit, sich viel (oder auch vielerlei Verschiedenes) auf 

einmal zu merken? 

3. ein dauerhaftes Gedächtnis, d. h. die Fähigkeit, Vorstellungen 
(auch vielerlei Verschiedenes) lange aufzubewahren? 

4. ein treues Ged., d. h. die Fähigkeit, Erinnerungen genau (in 
unveränderter Gestalt) aufzubewahren? 

5. ein umfangreiches Ged., d. h. einen groüen Schatz von 
Erinnerungsvorstellungen (Kenntnisse, Gedächtniswissen)? 

6. Ist das Gedächtnis vielseitig, oder bestehen nur Sonder- 
gedächtnisse für bestimmte Gebiete? 

7. Hat der Schüler ein schlagfertiges Ged., d. h. die Fähig- 
keit, schnell und sicher über das Gedächtniswissen zu ver- 
fügen ? 

8. Ist er imstande, nur einmal Gehörtes oder Gelesenes sofort 
und auch nach einiger Zeit noch richtig wiederzugeben? 

9. Lernt (und behält) der Schüler a) vorzugsweise mechanisch und 
wörtlich? b) dem Inhalt und Sinne nach, besonders die Haupt- 
sachen, das Wesentliche und Wichtigste, den Zusammenhang? 
c) unter Benutzung von Merkhilfen? 

V. Denkfähigkeit. 

1. Zeigt sich der Schüler im Unterricht, namentlich im freien 
mündlichen und schriftlichen Ausdruck, besonders gut be- 
fähigt und sei bständig hinsichtlich folgender Denktätigkeiten: 
Neben-, Unter- und Überordnen, Erkennen von Gegensatz und 
und von Grund und Folge (Ursache und Wirkung), Vergleichen 
und Unterscheiden. Unterscheiden von Wesentlichem und Un- 
wesentlichem (Haupt- und Nebensachen), Definieren, Folgern 
und Schlie&en, Abstrahieren, Zerlegen und Aufbauen (Analyse 
und Synthese», Kombinieren, Kritisieren. 

2. Kann er selbständig urteilen? 

3. Arbeitet er selbständig oder bedarf er öfter der Hilfe? 

4. Versteht er die Arbeit durch gewisse Kunstgriffe zu erleichtern 
oder zu beschleunigen? Tut er das ohne besondere Auffor- 
derung? 
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5. Versteht er, sich in besonderen Lagen zweckmä&ig zu ent- 
scheiden, namentlich, wenn etwas Unerwartetes eintritt (Geistes- 
gegenwart)? 

6. Besitzt der Schüler eine lebhafte Phantasie? 

• VI. Gefühle und Affekte. 

1. Hat der Schüler ein stark oder gering entwickeltes Gefühls- 
leben, d. h. ist er im allg. lebhaft interressiert oder gleichgültig? 

2. Herrschen bei ihm lustvolle oder unlustvolle Gefühle und 
Stimmungen vor (heiteres oder trübes Temperament? 

3. Was wirkt insbesondere auf das Gefühlsleben und in welcher 
Weise? 

4. Zeigt sich leicht eine äu&erlich bemerkbare starke Erregung 
des Gefühls, eine Übertreibung bis zur Leidenschaftlichkeit 

- I Affekt i? 

5. Neigt der Schüler zu Ungeduld, Ärger, zum Nachtragen, zur 
Launenhaftigkeit '■ 

6. Ist das SelDstgefühl 'das Gefühl des eigenen Wertes; stark 
oder gering ausgebildet? 

7. Ist das Ehrgefühl stark oder gering entwickelt? 

8. Hat der Schüler Mitgefühl? 

VII. Wille und Arbeits verla uf. 

1. Zeigt der Schüler besondere Stärke oder Schwäche des 
Willens? 

2. Kann er sich selbst beherrschen? 

3. Hält er an Urteilen und Entschlüssen fest (Beharrlichkeit i ? 

4. Nimmt er nachdrücklich Stellung, auch dem Lehrer gegen- 
über (Entschiedenheit)? 

5. Pflegt der Schüler auch ohne besonderen Antrieb sein Bestes 
zu leisten oder bedarf er zur Erzielung seiner Höchstleistun- 
gen eines fortgesetzten äufceren Antriebes? 

o. Leistet er freiwillig mehr als verlangt wird? 

7. Sucht er sich über Fragen, die ihn interessieren, selbständig 
zu unterrichten durch Benutzung von Nachschlagewerken u. dgl. ? 

8. Sind seine Leistungen stetig oder schwankend? 

9. Sind sie stets sorgfältig? 

10. Nimmt er gern Hilfe in Anspruch, auch wenn es nicht nötig wäre? 

11. Arbeitet er flink oder langsam? 

12. Besitzt er weitgehende Ubungsfähigkeit, d. h. lassen sich 
seine Leistungen leicht steigern? 

13. Ermüdet er rasch? 

14. Erholt er sich rasch oder langsam? 

15. Wird mangelnde Begabung durch Fleifc ersetzt, allgemein 
oder nur in einigen Fächern 'welchen?), oder wieweit fallen 
mangelnde Begabung und mangelnder Fleifc zusammen? 

7* 
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VIII. Stellungnahme. 

1. Ist der Schüler eine sog. selbständige oder unselb- 
ständige Natur? 

2. Stellt er selbständige Fragen an den Lehrer oder andere 
Personen? unaufgefordert oder erst nach Aufforderung? 

3. Wofür, interessiert er sich im Unterricht besonders? 

4. Womit beschäftigt er sich in den Mu&estunden? 

5. Ist er unsicher in der Stellungnahme und beeinflu&bar? 

6. hat er Scheu vor der Übernahme von Verantwortungen? 

7. Neigt er dazu, seine Überzeugung und seinen Willen/auch 
anderen mitzuteilen ? 

S. Hat er Neigung zum Führen? 
9. Hat er Neigung zum Organisieren? 
10. Hat er Sinn für Ordnung? 

IX. Begabungen. 

1. Besitzt der Schüler die Gabe, seine Überzeugung und seinen 
Willen auch anderen mitzuteilen (eindrucksvolle Persönlichkeit)? 

2. Hat er Begabung zum Führen? 

3. Hat er Begabung zum Organisieren? 

4. Hat er besondere Begabungen im Wissen und Können < 

5. Ist er selbstschöpferisch tätig, d. h. schafft er selbständig 
Neues, Eigenes? 

X. Stellung in der Gemeinschaft. 

1. Genie&t der Schüler das besondere Vertrauen seiner Mitschüler 
oder nicht? 

2. Kann er sich einordnen (Kollegialität) und unterordnen ( Disziplin)? 

XI. Allgemeines Verhalten. 

Wie verhält sich der Schüler a) zu sittlichen Forderungen, b) zu 
anderen Personen, c) zur Umgebung 'Anpassung)? 

XII. Gelangt der Schüler neuen Anforderungen gegenüber rasch 

oder langsam zu Erfolg? 

\ Erläuterungen. 

Nur für wenige Fragen genügt eine kurze Antwort. Es ist 
vielmehr dringend erwünscht, die meisten Fragen ausfuhrlich und 
begründend zu beantworten, keine Vermutungen, sondern nur 
wirklich beobachtete Tatsachen einzutragen, womöglich auch Bei- 
spiele aus der freien mündlichen und schriftlichen Darstellung des 
Schülers wörtlich oder doch möglichst wortgetreu anzuführen, 
Proben (selbständige Zeichnungen, Gedichte usw.) beizulegen u. 
dgl. Doch sollen nur • die Ergebnisse zwangloser Beobach- 
tungen eingetragen werden ; von experimentellen Feststellungen 
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wird besser abgesehen. Nur Sicheres ist anzugeben; in Zweifels- 
fällen unterbleibt besser die Eintragung. Wichtig ist vor allen 
Dingen die Angabe auffälliger Vorzüge oder Mängel, besonders 
alles dessen, worauf der Lehrer sein Urteil über die hervorragende 
Begabung des Schülers begründet. 

Die im folgenden zu einzelnen Fragen gegebenen Erklärungen. 
Beispiele und Beobachtungsgelegenheiten sind nur Fingerzeige und 
wollen die Ausfüllung des Bogens erleichtern. 

I. 2. Kurzsichtigkeit/ Farbenblindheit, Schwerhörigkeit. 

3. Undeutliche Aussprache einzelner Laute, Stammeln, Stottern. 

5. Zeigt sich etwa ein besonderer Einflufc der Witterungsver- 
hältnisse auf Stimmung und Arbeitsfähigkeit? Bei manchen 
Menschen erzeugt trübes Wetter, Gewitterschwüle u. dgl. 
trübe Stimmung, Niedergeschlagenheit, Unlust zur Arbeit; 
wichtig für die Erklärung auffällig geringer Leistungen, 
namentlich bei Prüfungen. 

II. 1 a) Der Visuelle verwechselt leicht ähnlich aussehende Buch- 

staben (1 und t, n und m) beim Lesen und Schreiben, 
lernt nur mit dem Auge ohne Mitsprechen, bevorzugt 
Gesichtseindrücke beim Erzählen von Erlebnissen und im 
freien Aufsatz. 

b) Der Auditive verwechselt leicht ähnlich klingende Laute und 
die entsprechenden Buchstaben beim Lesen und Schreiben, 
lernt mit halblautem Sprechen, bevorzugt Gehörseindrücke 
beim freien mündlichen und schriftlichen Ausdruck. 

c> Der Motoriker verrät sich durqh leises Mit- und Nach- 
sprechen oder auch durch blobe Sprechbewegungen, un- 
willkürliche Schreibbewegungen, z. B. Aufschreiben der 
Rechenaufgaben mit dem Finger auf den Tisch, durch 
handbewegungen und lebhaftes Mienenspiel beim Erzählen, 
bevorzugt Tätigkeiten beim freien mündlichen und schrift- 
lichen Ausdruck 

2al Beobachtungsgelegenheit (weiterhin =B': Alle Fächer mit 
sinnlicher Anschauung, Ausflüge, 
b) B: Die entsprechenden Unterrichtsfächer, Theatervor- 
stellungen, Ausflüge. Erlebnisse in der Schule und im 
Elternhause. 

3. B: Ausflüge: 

III. 2 B: Wechsel der Unterrichtsfächer, der Stoffeinheiten (auch 

Übergang von vier Wiederholung zur Neudurchnahme), der 
Rechnungsarten, der Schriftarten (deutsch und lateinisch), 
zwischen körperlicher und geistiger Arbeit, zwischen Pause 
und Arbeit. 

5. B: Gleichzeitiges Achten auf die Worte des Lehrers und 
auf Veranschaulichungsmittel; Turnen: Verbindung von 
Übungen; Spiel; Barlauf; Ausflüge. 
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IV. 6- Sondergedächtnisse: a> Ton-, Farben- usw. Gedächtnis, 

b) Ortsgedächtnis, c) für anschauliche Dinge und Vorgänge 
(Personengedächtnis), B: Besuch des Schularztes, des 
Schulinspektors, des Geistlichen u. a. Personen in der 
Schule, frühere Lehrer und Mitschüler, Schulfeiern, Theater- 
vorstellungen, Konzerte, Naturereignisse, d) für Namen 
und Zahlen (für welche?), e) für bestimmte Schulfächer 
oder sonstige Gegenstandsgebiete. 

8, B: Wiederholung von Fragen und Aufgaben, Nachsprechen 
von Sätzen ( Diktatsehreiben), sofortiges Nacherzählen, 
Ausrichtung von -Aufträgen. 

V. 1. B: Neben-, Unter- u. Überordnen: Raumlehre: Ver- 

hältnis der Parallelogramme zueinander und zu den Vier- 
, ecken überhaupt; Naturkunde: Verhältnis zwischen Art und 
Gattung; freier Aufsatz: Gebrauch der richtigen Binde- 
wörter. Kausalität: Natürliche Verhältnisse und Vorgänge: 
Naturkunde, Erdkunde; Beweggründe für Handlungen von 
Personen und deren Folgen; Wahl der richtigen Binde- 
wörter. Unterscheiden von Wesentlichem und Un-' 
wesentlichem: Wiedergabe gelernter oder gelesener 
Stoffe, Gliederung von Lesestücken und Aufsätzen, Dar- 
stellung von Beobachtetem bei Ausflügen, Theatervor- 
stellungen u. a. Abstrahieren: Selbständige Ableitung 
allgemeiner Gesetze und Formeln aus Beispielen, Finden 
des abstrakten Begriffes, z. B. der Dankbarkeit aus Bei- 
spielen, Erklärung von Gerechtigkeit, Mitleid, Treue u. a. 
durch Beispiele. Analyse und Synthese: Satzzer- 
gliederung, Konstruktionsaufgaben. Kombinieren (Ver- 
binden von Vorstellungen und Gedanken, Auffinden der 
richtigen Beziehung zwischen ihnen): Selbständige Lösung 
eingekleideter Rechenaufgaben, selbständige Weiterführung 
eines vom Lehrer nur angedeuteten Gedankens, Rückschlüsse 
von einer Handlung auf deren Beweggründe, Ausblicke 
auf ihre Folgen, Erklärung von Sprichwörtern, sprich- 
wörtlichen Redensarten, bildlichen Ausdrücken und Merk- 
sprüchen, Lösung von Rätseln. Kombiniert der Schüler 
auch schnell und sicher, d. h. findet er unter verschiedenen 
Kombinationsmöglichkeiten die richtige? B: Finden der 
richtigen Rechenoperation bei eingekleideten 'Aufgaben, 
besonders auch bei den sog. (algebr.) Denkrechenaufgaben. 
Findet der Schüler neue Gedankenverbindungen? B: Selbst- 
finden von Rechenvorteilen. Kritisieren 1 . der Leistungen 
anderer: Verbesserung von falschen Antworten der Mit- 
schüler oder vom Lehrer absichtlich falsch gegebener 
Darstellungen, gegenseitige Durchsicht der schriftlichen 
Arbeiten: 2. der eigenen Leistungen: Selbständige Be- 
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richtigung falscher Antworten und Verbesserung schrift- 
licher Arbeiten, Zeichnungen usw. Ist die Verbesserung 
sorgfältig oder oberflächlich? Zu 1 und 2: Kritisiert der 
Schüler a) ohne besondere Aufforderung? b) nur,, wenn 
er dazu aufgefordert wird? c) trotz der Aufforderung nicht? 

4. Benutzung und Selbstfinden von Rechenvorteilen, Merk- 
hilfen zum Einprägen von Namen und Zahlen. 

5. B: Turnen, Spiel, Ausflüge, Aufträge des Lehrers, Un- 
glücksfälle. 

6. B: Mündlicher und schriftlicher Ausdruck, Zeichnern 

VI. 3a) Sinnesreize: Schöne Bilder und Melodien, unangenehme 

Gerüche u. a. b) Eigene Arbeiten: Ist der Schüler leicht 
zufrieden oder leicht entmutigt? Zeigt er Freude am Er- 
folg, auch an kleinem, oder Mi&mut über Mifeerfolg oder 
geringen Erfolg? c) Lob und Tadel oder sonstige Be- 
urteilung durch andere: Gleichgültigkeit oder Ansporn zu 
besserem Verhalten und besseren Leistungen; Selbst- 
zufriedenheit ohne Anreiz zu noch besseren Leistungen, 
Überhebung oder gedrückte Stimmung, Mutlosigkeit u. a. 

4. Affekte: Bewunderung, Zorn, Wut, Kummer, Angst, Schreck, 
Furcht, Überraschung. 

b. Selbstgefühl als richtige Selbsteinschätzung. Ist der Schüler 
etwa selbstsüchtig, eingebildet, stolz, überhebend oder 
nachgiebig, unterwürfig, ohne Selbstachtung? Hat er Selbst- 
vertrauen? 

7. Ehrgefühl als Gefühl der richtigen Einschätzung durch 
andere. Ist der Schüler ehrgeizig, empfindlich, leicht ver- 
letzt oder das Gegenteil davon? s. auch VI. 3c: Wirkung 
von Lob und Tadel auf das Ehrgefühl. 

8. Anteilnahme am Wohlergehen oder Mi&geschick anderer, 
besonders der Mitschüler; Mitfreude, Mitleid. 

VII. I. Strenge Erfüllung aller Anforderungen und strenge Aus- 

führung eigener Vorsätze selbst bei Widerständen und 
Beeinflussungen — Schwanken und leichtes Aufgeben des 
Handelns bei Schwierigkeiten und Beeinflussungen. 
2. B: Bei körperlichen Beschwerden, Mi&erfolgen, Tadel oder 
sonstigen Widerwärtigkeiten. 

13. B: Körperlich: beim Turnen. Wandern und Spielen. Geistig: 
gegen Schlufc einer Stunde, des Vormittags, der Woche, 
des Viertel- oder Halbjahrs; nachmittags früher als vor- 
mittags? bei welchen Fächern besonders? 

14. Körperlich und geistig getrennt angeben: B: Nach der 
Pause, nach den Ferien. 

15. Es ist eingehend zu prüfen und anzugeben, ob etwaige 
gute oder sehr gute Leistungen allgemein in der Haupt- 
sache auf guter Begabung (s. besonders V, I) oder vor- 
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wiegend auf Fleifc beruhen, ob also der Schüler als allge- 
mein gut begabt oder nur als sehr flei&ig angesehen wer- 
den mufc; ferner, ob etwa ein sprachlich (mathematisch) 
gut veranlagter Schüler die mangelnde mathematische 
•sprachliche) Begabung durch Fleifc ersetzt. Begabung und 
Fleifc sind streng auseinanderzuhalten. 

VIII. I . Handelt er also meist nach eigenen Antrieben, oder laut 

er sich gern leiten und beeinflussen? 

3. Für sprachliche, geschichtliche, mathematische, naturwissen- 
schaftliche, künstlerische Dinge und Verhältnisse? für kör- 
perliche Betätigung? wofür da wieder besonders? (Literatur, 
Sprachform; Tatsachen, Zusammenhänge, Namen und 
Zahlen u. ä.) oder wofür sonst? 

4. Lesen (was liest er? 1 , Spielen (Schach u. ä.), Sammeln 
i naturwissenschaftliche Gegenstände, Briefmarken usw.), 
Basteln (was?), Bau von Apparaten und Modellen (welche?), 
Experimentieren 'womit?', Musik (welche Instrumente?), 
Zeichnen, Malen, Modellieren (was?», Turnen und Spielen 
(im Verein? Tennis? Fu&ball? usw.\ Wandern und Wehr- 
übungen (Wandervogel, Jungdeutschlandbund u. a.), Be- 
such des Kinos; womit sonst? 

b. B : Ämter, Hilfeleistungen, Beaufsichtigung, Spielleitung 
u. dgl. 

7. s . 9. Hier handelt es sich nur um die Neigung: streng 
davon zu trennen ist die entsprechende Begabung; vgl. 
IX, l 3. Zu 7: Ist er vielleicht rechthaberisch? 
, 10. B: Kleidung, Bücher und Hefte, Aufträge, z. B. Aufsicht 
über Lehrmittel u. dgl. 

IX. I. B: Spiel, Ausflüge. 

2. Vgl. auch X, I. . 

3. B: Spiel, Ausflüge, besondere Aufträge, z. B. Verwaltung 
der Schülerbücherei. 

4. DieSonderbegabungemTalente)sind nicht zu verwechseln 
mit Sonderinteressen (s. VIII, 3). Beides fällt nicht immer 
zusammen. Es kann sich jemand für ein bestimmtes Ge- 
biet interessieren, ohne dafe er für hervorragende Betätigung 
auf diesem Gebiete befähigt ist. Erwünscht sind genaue 
Angaben über etwaige Teilgebiete innerhalb eines grö&eren 
Begabungsgebietes. Beispiele: a) sprachliche Begabung: 
Sprachform. Sprachinhalt, mündlicher und schriftlicher 
Ausdruck; b) geschichtliche: 7 atsachen,„ Zusammen- 
hänge, Namen und Zahlen; c) mathematische: Raum- 
lehre im allgemeinen oder etwa nur Konstruktionen, 
Rechnen im allgemeinen oder etwa nur bestimmte Ge- 
biete oder Rechnungsarten, reines Denkrechnen ' Algebra \ 
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selbständiges Finden von anderen Lösungen und von 
Rechen vorteilen; d) naturwissenschaftliche: Tiere, 
Pflanzen, Gesteine, Anlegung von Sammlungen, Physik, 
Chemie, Experimentieren, Anfertigung von Apparaten; 
e) künstlerische: Zeichnen, Malen, Modellieren «welche 
Gegenstände?); Musik (Gesang oder besondere Instru- 
mente, Komposition); f) dichterische (Proben beilegen!!; 

g) pädagogische: B.: Hilfeleistung für Geschwister und 
Mitschüler bei den Schularbeiten; h> für körperliche Be- 
tätigung: Turnen, Handgeschicklichkeit. (Zu beachten ist 
der Unterschied zwischen S o n d e r begabung und all- 
gemeiner Begabung.) 

5. Wenn ja, auf welchen Gebieten, und was produziert 
er da? 

r 

X. 1. Wenn ja, beruht das Vertrauen a) auf seiner allgemeinen 

geistigen Überlegenheit? b) auf der Sicherheit seines Ur- 
teils? c) auf der Gabe schneller und sicherer Entscheidung? 
d) auf der Gabe, richtig einzuteilen und anzuordnen? e) auf 
der richtigen (besonders gerechten) Behandlung der Mit- 
schüler? f) auf seiner eindrucksvollen Persönlichkeit? g) auf 
persönlichem Mut oder anderen Eigenschaften? welchen? 

h) auf körperlicher Stärke u. dgl.? i) worauf sonst? (Grund- 
lagen für die begabung zum Führen. Siehe IX, 2.) 

XI. Möglichst ausführlich! Zu a) Ehrlichkeit, Wahrhaftigkeit, 
Pflichtgefühl, Gewissenhaftigkeit, Zuverlässigkeit u. a. m.; 
b) Lehrer, Mitschüler, Geistliche, Eltern u a. Ist Wider- 
spruchsgeist beobachtet worden? c) B: Schulordnung, 
andere Räume und Situationen, Spiel, Ausflüge, andere 
Lehrer und Mitschüler. 

XII. Das Hauptkennzeichen der Intelligenz ist die leichte An- 
passung an neue Anforderungen. Die Frage veranlafet 
ein abschlie&endes Urteil über die allgemeine Begabung, 
nachdem auch bei der Aufmerksamkeit • (III, 2i und beim 
Gedächtnis (IV, I » die rasche und erfolgreiche Neuein- 
stellung beobachtet werden konnte oder nicht. B.: Auf- 
treten neuer Unterrichtsfächer; Einführung in neue Stoff- 
gebiete innerhalb eines Faches: neue Abschnitte in der 
Sprachlehre und Rechtschreibung, neue Rechnungsarten 
und neue Gebiete im Rechnen (Bruchrechnung, Prozent- 
und Verhältnisrechnung), erstmaliges Auftreten von Kon- 
struktionen in der Raumlehre, neue Einzelgebiete in der 
Naturlehre (Wärmelehre. Mechanik usw.) u. ä; Zusammen- 
fassungen und Wiederholungen nach neuen, eigenartigen 
Gesichtspunkten: zusammenhängende Charakteristik von 
Personen nach ihren einzeln kennen gelernten Eigen- 
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schatten und Handlungen, Vergleichungen, Zusammen- 
stellung des Gleichartigen und Unterscheidenden, z. B. bei 
Pflanzen- und Tiergruppen, Wiederholung an der Hand 
eines allgemeinen Gedankens, der bei der Behandlung 
noch nicht berücksichtigt wurde; praktische Anwendung 
des theoretisch Gelernten, z. B. von Zeichnungen, Kon- 
struktionen, Berechnungen in der Physik, der Erdkunde, 
bei Ausflügen; leichtes Zurechtfinden in neuen „Situationen 
u. dgl. 

In Berlin waren nach der Vorauslese von ISO gemeldeten 
Mädchen 60 für die einzurichtenden Begabungsklassen auszu- 
wählen; in Hamburg geschah die Auslese in einem bedeutend 
grö&eren Ausmafee, wie auch dort die ganze Förderung der Begabten 
zunächst noch innerhalb des Rehmens der Volksschule gedacht ist. 
Von etwa 20000 zehnjährigen Kindern des Staates waren 990 
gut befähigte ausgelesen. Die Auslese geschah unter Leitung 
R. Peters, eines psychologisch geschulten Volksschullehrers und Mit- 
gliedes des psychologischen Seminars. Stern forderte gegenüber 
der Berliner Ausleseform eine von der Beobachtung unabhängige 
exakte Fähigkeitsprüfung mittels des Tests, aber ohne Beschränkung 
auf das experimentelle Verfahren. Man kann nicht dem Lehrer 
allein die Verantwortung für die folgenschwere Ausscheidung und 
Auslese zumuten, aber ebensowenig darf sie der Psychologe, 
noch dazu mit den „Imponderabilien" des Prüfungsaugenblicks allein 
auf sich nehmen. Durch Berücksichtigung der Lehrererfahrung am 
Schulkinde und durch entscheidende psychologisch-pädagogische 
Probe wird beiden Richtungen Rechnung getragen. Stern wendet 
sich übrigens auch gegen das einseitige rechnerisch-mechanische 
Verfahren der bei psychologischer Prüfung ohne geeichte Proben 
zum Ausdruck kommenden Rangordnnng. Die Grenzziffer zwischen 
den ersten so und soviel Personen, die einfach als „Erste" ge- 
nommen werden, gegenüber den ihnen noch nahe stehenden, aber 
tieferen Rangstufen, ist eine nicht einwandfreie Scheidewand, ein 
unbedeutender Rechnungsunterschied entscheidet unter Umständen 
eine Lebensbahn. 

Durch die Vorauslese wurden in Hamburg 1 400 Schüler und 
Schülerinnen zu einer Nachauslese von 30° „ schwächsten der Aus- 
lesekommission übergeben. Von jedem Kinde lag ein psycho- 
logischer Beobachtungsbogen mit den Fragen vor wie sie beifolgend 
verzeichnet sind. In dem Bogen, der unter Sterns Leitung und 
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Mitwirkung von Seminarmitgliedern von Frl. Martha Mochow aus- 
gearbeitet worden war, sind mögliche Beantwortungen beigegeben 
und die Gelegenheiten zur Beobachtung der erfragten Eigenschaften 
genannt. Der Text des Bogens lautet: 

Erläuterungen. 

1. Für die Ausfüllung genügen die in der Klammer angegebenen 
möglichen Antworten oder ähnliche. Die Mitteilung weitergehen- 
der, detaillierter Beobachtungen und konkreter Belege für die 
einzelnen Urteile in der Abteilung »Bemerkungen« unter Ver- 
weis auf die Ziffern des Schemas ist sehr erwünscht, aber 
nicht unbedingt erforderlich. 

2. Es sind nur die Fragen zu beantworten, für die eindeutige 
Beobachtungen vorliegen. Im Zweifelsfalle verzichte man auf 
die Angaben, oder füge ein Fragezeichen bei. 

3. Die Gradurteile sind möglichst im Vergleich mit den Alters- 
genossen festzulegen. 

4. Die Aufzeichnungen dürfen nicht nach einer einmaligen 
Beobachtung gemacht werden. Sie müssen sich vielmehr 
gründen 

1. auf schon früherwiederholt gemachte Beobachtungen, 
über die sichere Erinnerungen vorliegen: 

2. auf neue wiederholte Beobachtungen, die während der 
noch zur Verfügung stehenden Zeit gesammelt werden. 

5. Es ist nicht erwünscht, dafi 'zur Feststellung der erfragten 
Eigenschaften besondere Proben oder Experimente veranstaltet 
werden. In den Beobachtungsbogen sollen nur Aufzeichnungen 
über das natürliche und spontane Verhalten des Kindes 
aufgenommen werden. 

o. Die Eintragungen sind in der Regel vom Klassenlehrer zu 
machen. 

7. Die hinter den Fragen angegebenen möglichen Antworten und 
die in Spalte 2 aufgeführten Beobachtungsmöglichkeiten sind 
als Beispiele aufzufassen. Sie. machen keinen Anspruch auf 
Vollständigkeit. 

8. Es sei noch besonders darauf hingewiesen, 1. da& für die 
Zwecke des Beobachtungsbogens die Angabe jeder, auch 
scheinbar unwesentlichen Beobachtung (z. B. über Spielereien 
in der Stunde und ähnl. 1 von Bedeutung ist: 2. dafe auch negative, 
absprechende Urteile über den Schüler positiven Wert haben 
können, also deshalb nicht umgangen werden dürfen z. B. 
unregelmäfcige Schwankungen des Arbeitstempos und der Qualität 

IV. 9b — : die Angabe könnte mangelhafte Prüfungsergebnisse 
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erklären). Aufcerdem bedeuten negative Eigenschaften keines- 
wegs immer einen Mangel (z. B. IV. 9a: Langsamkeit des 
Arbeitstempos, wenn es durch eingehende Vertiefung bedingt 
ist; oder IV. l"a: Gleichgültigkeit, wenn der ürund zu geringe 
Inanspruchnahme der Kräfte, zu gro&e Leichtigkeit der Auf- 
gaben ist; u. a > 

9. Die Kinder, die der Schule besonders geeignet erscheinen, 
in den F-Zug aufgenommen zu werden, sind durch Unter- 
streichung des Namens zu kennzeichnen. 
10. Für weitere mündliche Auskünfte finden im Psychologischen 
Seminar, Domstrafce 8, Sprechstunden statt, und zwar an 
jedem Mittwoch von 5 6 Uhr. 

Beobachtungsbogen. 

I. Name des Kindes; Geburtsjahr und -tag: 

II. Das Elternhaus: 

Beruf des Vaters? 

Werden die Schulleistungen des Kindes durch die häuslichen 
Verhältnisse gefördert oder gehemmt? (Gewerbliche Arbeit 
der Mutter, des Kindes u. a.) 

III. Leistungen: 

Hat das Kind in allen Fächern gleichmä&ig gute Leistungen 

aufzuweisen oder nur in einzelnen? 
Welche sind das? 

Bestehen auf bestimmten Leistungsgebieten Schwächen? 
Welche Gebiete sind das? 

Sind die hohen Leistungen vorwiegend ein Ergebnis seines 
Fleißes oder hoher Allgemeinbegabung bezw. Sonder- 
begabung für die betreffenden Fächer, oder sind Fleifc 
und Begabung einigerma&en gleichmä&ig daran beteiligt? 

IV. Beobachtungen über die seelische Eigenart des Kindes: 



F r a g c 



ü e I e ge n h e i t e n 
zur Beobachtung 



I. Anpassungsfähigkeit: 

Findet das Kind sich langsam oder Bei der Einführung 

schnell in neue Lehrstoffe und Auf- neuer Stoffe. Spiele; 

gaben, neue Lehrer und neue Lehr- bei Veränderungen der 

weisefi, neue Situationen und neue Klassenordnung, der 
Einrichtungen'-' I Schnell; weder auf- Klassenämter, bei 

fallend schnell noch auffallend lang- Lehrerwechsel, 
sam; langsam, vorsichtig; langsam, 
weil schwerfällig; auffallend lang- 
sam; u. a.' 
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Frage 



Uelegenhei'te n 
zur Beobachtung 



2. Aufmerksamkeit: 

a) Ist die Aufmerksamkeit des Kindes 
leicht erregbar? 'Sehr leicht; X be- 
merkt jede Veränderung; in seiner Um- 

*' gebung; bemerkt alles Hervorragende 
und Ungewöhnliche; X ist unfähig, 
dgl. zu bemerken : übersieht und über- 
hört leicht etwas; u. a.) 

b) Ist das Kind imstande, seine Auf- 
merksamkeit längere Zeit intensiv auf 
denselben Gegenstand zu richten, 
oder .ist es leicht ablenkbar? (X hat 
in hohem Ma&e die Fähigkeit, seine 
Aufmerksamkeit zu konzentrieren; 
mu&, wenn es sich in etwas vertieft 
hat, mehrfach beim Namen gerufen 
oder angestofcen werden, ehe es ab- 
gelenkt wird; X wird durch das ge- 
ringste Geräusch oder Unbehagen 
gestört: u. a.) 

c) Wie ist die Aufmerksamkeit des 
Kindes beim Unterricht zu beurteilen? 
(Folgt dem Unterricht mit gespannter, 
tätiger Aufmerksamkeit; passiv;, 
wechselnd ; gleichmä&ig usw.) Ist sie 
für alle Fächer gleichmä&ig? 

3. Ermüdbarkeit: 

a). Ermüdet das Kind leicht? (Ja; zu- 
weilen; bei Hitze; bei längerem 

. Schreiben; beim Kopfrechnen; beim 
Turnen; nein.) 



b) Äu&ert sich die Ermüdung in einer 
Verschlechterung oder Verlangsa- 
mung der Arbeit? (X arbeitet schlech- 
ter; langsamer; langsamer und 
schlechter. 

c) Erholt sich das Kind schnell oder 
langsam? < Schnell; nicht auffallend 
schnell oder langsam; langsam ) 



Bei Veränderungen in 
der Klasse; beim Be- 
trachten von Bildern, 
Modellen, Pflanzen ; auf 
Schulausflügen. 



Bei Störungen in der 
Klasse; beim Aufrufen 
des Kindes; bei' Spie- 
lereien im Unterricht. 



Im Unterricht. 



Bei längeremKopfrech- 
nen; bei schriftlichen 
Arbeiten; gegen Ende 
der Stunde, des Tages, 
der Woche, des Halb- 
jahrs. 

Beim Kopfrechnen, be 
Diktaten, Aufsätzen. 



Nach der Pause; nacn 
Ferien. 
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Frage 

4. Wahrnehmung und Beoba ehtungs- 

fähigkeit. 

a) Hat das Kind in seiner Umwelt zahl- 
reiche und vielseitige Beobach- 
tungen gesammelt? (Sehr vielseitig; 
nicht mehr als der Durchschnitt der 
Altersgenossen; wenig; einseitig auf 
technischem , hauswirtschaftlichem 
usw. Gebiete.) 

b> Ist es zu genauer Beobachtung von 
Gegenständen und Vorgängen fähig? 
(Ja; in besonders hohem Ma&e; nein; 
auffallend wenig.) 

Sind seine Beschreibungen von Ge- 
genständen und Vorgängen der Wirk- 
lichkeit entsprechend? (Ja; stets; 
bei starker Erregung zuweilen nicht; 
nie; beschreibt stets ungenau.) 

c) Beobachtet es selbständig? (Ja; 
nein; sehr viel; fast gar nicht; nur 
auf den Gebieten seines besonderen 
Interesses.) 

5. Gedächtnis: 

a) Lernt das Kind schnell oder langsam? 
(Sehr schnell; ziemlich schnell; nicht 
auffallend schnell oder langsam.) 

• 

b) Lernt es vorwiegend verstandes- 
mäuig oder mechanisch? (vorwiegend 
verstandesmä&ig; vorwiegend mecha- 
nisch; nicht festzustellen.) 



c) Ist sein Cedächtnis dauerhaft? 'Ja; 
nein; sehr wenig.) 

d' Ist sein Gedächtnis treu? (Ja; nein; 
sehr.) 



Gelegenheiten 
zur Beobachtung 



Bei Aufsätzen; in der 
Unterhaltung; in den 
Realien; an seinen 
grammatischen Bei- 
spielen. 



Im naturkundlichen Un- 
terricht, im Zeichen- 
unterricht. 

Bei Aufsätzen: bei Be- 
richten über gemein- 
same Erlebnisse der 
Klasse <z. B. über Aus- 
flügel. 

Im natur- u. heimatkund- 
lichen Unterricht; bei 
Aufsätzen; in der freien 
Unterhaltung. 

Bei derEinprägung von 
Lernstoffen, Gedichten, 
Regeln, Prosastücken, 
1 x 1. 

1. an sinnvollen Feh- 
lern, selbständigen 
Veränderungen des 
Wortlauts bei der 
Wiedergabe v. Ge 
lesenem; 

2. an sinnlosen Feh- 
lern; am Festhalten 
am Wortlaut. 

Bei Wiederholungen 
nach längeren Zwi- 
schenräumen. 

Bei Wiederholungen 
von Memorierstoffen 
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V rage 

e) Hat es ein besonderes Gedächtnis 
irgendwelcher Art? (Für Zahlen, 
Namen, Farben, Formen, Personen, 
Begebenheiten, sprachliche Zusam- 
menhänge u. a.) 

»>. Phantasie: 

a) Hat das Kind eine lebhafte oder 
stumpfe Phantasie? (Lebhaft; X pflegt 
bei der Wiedergabe von Gelesenem 
oder Gehörtem phantasievolle Zu- 
sätze zu machen; maty gern bis ins 
Kleinste aus; stumpf.) 

b) Wie betätigt sich seine Phantasie? 
(Basteln, Bauen, Zeichnen, Rollen- 
spiel, Erdichten und Fabulieren; Er- 
findung neuer Spiele usw.) 

7. Denken: 

a> Fa&t das Kind schnell oder langsam 
auf? (Schnell; X eilt zuweilen schon 
voraus; langsam; mittelmä&ig.) 

b) Stellt das Kind selbständig sinnvolle 
Fragen? (Ja; häufig; X versucht 
stets der Sache auf den Grund zu 
kommen; neigt zum Weiterdenken; 
selten.) 

Äu&ert es eigene Gedanken? (Ja; oft; 
verallgemeinert, schliefet, vergleicht 
selbständig. > 

Auf welchen Gebieten ? (Naturkunde, 
Geschichte u. a.) 

c) Erfaßt es rasch die Hauptsache, den 
Zusammenhang, oder beachtet es 
mehr die Einzelheiten und Teile und 
studiert diese genau? (Möglichst 
durch Einzelbeispiele zu belegen.' 

d) Neigt es zur Kritik und zum Zweifel, 
oder nimmt es fremde Urteile unge- 
prüft hin? (X zeigt starke Neigung 
zu Kritik; verrät Oppositionsgeist; 
verteidigt hartnäckig seine Meinung; 
bezweifelt, was es nicht selbst ge- 



üelegenheiten 
zur Beobachtung 

Im Unterricht. 



1 



Beim Aufsatz; beim 
Spiel; im Zeichenun- 
terricht; beim Wieder- 
erzählen. 



Beim Spiel; bei Spie- 
lereien in der Stunde; 
an der häuslichen Be- 
schäftigung. 

Bei der Darbietung 
neuer Stoffe. 

Ueberall im Unterricht; 
in der freien Unter- 
haltung. 



Bei der Besprechung 
von Fabeln, biblischen 
Geschichten, Gedichten 
u. a. 

Im Unterricht; im Um- 
gang. 
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Frage 

sehen hat; X nimmt alles, was der 
Lehrer sagt, hin, ohne zu kritisieren.) 
Bemerkt es schnell Fehler? (Ja ; nein. ) 
Widersteht es Suggestionen ? (Ja; 
nein.) 

e) Ist es zur Selbstkritik fähig? (Ja; 
nein; nur auf Anregung; überprüft 
schriftliche Arbeiten oft vor dem Ab- 
geben; hat ein ziemlich sicheres Be- 
wußtsein, ob die gelieferte Arbeit 
gut oder schlecht geraten u. a.i 

8. Sprachlicher Ausdruck: 

a) Ist seine Sprache reich an Wörtern 
und Ausdrücken, oder werden die- 
selben Ausdrücke und Wendungen 
beständig wiederholt? 'Zu unter- 
scheiden zwischen mündlichem und 
schriftlichem Ausdruck.) • 

b) Schafft das Kind zuweilen aus Eige- 
nem neue Ausdrücke und Wendungen? 
«Möglichst Belege!» 

ci Wie ist seine mündliche und schrift- 
liche Darstellung? 'Flie&end; zusam- 
menhängend; schwerfällig; ungelenk.» 

9. Arbeitsart: 

a ) Pflegt das Kind im Vergleich zu seinen 
Altersgenossen schnell oder langsam 
zu arbeiten? i, Schnell; auffallend lang- 
sam oder schnell; langsam; mittel.) 
Ist die Langsamkeit durch die An- 
wendung besonderer Sorgfalt auf 
Schrift, äu&ere Form usw. der Arbeit, 
durch eingehende Vertiefung in den 
Stoff, durchSchwerfälligkeit oder durch 
äu&ere Gründe, z. B. Sinnesfehler, zu 
erklären? Hat das schnelle Arbeits- 
tempo Oberflächlichkeit zur Folge, 
oder arbeitet das Kind auf Grund 
seiner eigentümlichen Begabung 
schnell? (Bereitschaft des Wissens, 
Urteilsschnelligkeit, Übersicht, Dis- 
positionsfähigkeit u. a.) 



Qe legenheiten 
zur Beobachtung 



Bei der gegenseitigen 
Korrektur; bei Sug- 
gestionsfragen. 

Bei der Selbstkorrektur 
von Kladdearbeiten; an 
der Art der Arbeit bei 
Klassenarbeiten; auf 
moralischem Gebiete. 



Beim Vortrag; beim 
Aufsatz; im Umgang. 



Im Unterricht; beim 
Spiel; im Umgang. 

Bei mündlichen und 
schriftlichen Darstellun- 
gen. 

Bei schriftlichen Arbei- 
ten; Handarbeiten; beim 
Zeichnen 
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Frage 



b) Sind das Tempo und die Qualität der 
Arbeit gleichmäbig oder schwanken 
sie? (Ziemlich gleichmäßig; gegen 
Mittag, nach Turnstunden, nach 
Rechenstunden u. a. nimmt beides 
ab; nach den Ferien haben beide 
zugenommen: unregelmä&ige Schwan- 
kungen.) 

c) Welchen Einflufc hat das Zusammen- 
arbeiten mit den Klassengenossen 
auf die Arbeitsart des Kindes? (Er- 
höht die Leistungen; der Wetteifer 
stört das Kind; keinen Einflufc.) 

d) Ist das Kind imstande, eine Arbeit 
richtig anzugreifen und die Teiltätig- 
keiten richtig zu verteilen? (Ja; nein, 
mu& immer angeleitet werden; un- 
praktisch.) 

10. Gemüts- und Willensleben: 

a) Ist das Kind rege und tätig oder 
gleichgültig und phlegmatisch? < Rege; 
phlegmatisch ; wird durch den gewöhn- 
lichen Schulbetrieb nicht genügend 
angeregt; drängt sich immer vor.) 

b) Ist es auch bei Schwierigkeiten be- 
harrlich oder gibt es die Bemühung 
bald auf? I Sehr beharrlich ; labt nicht 
nach, bis die Aufgabe gelöst ist; 
gibt bald die. Anstrengung auf.) 

c) WelcheMotive bestimmen vorwiegend 
sein Handeln? (Vorteil, Vergnügen, 
Mitgefühl, Pflichtgefühl, Gehorsam, 
Kameradschaftsgefühl, Wi&begierde, 
Ehrgeiz, Trieb zur Selbständigkeit.) 

d) Ist das Kind aufrichtig und ehrlich V 

e) Sind intellektuelle Gefühle, Freude 
an der Arbeit, an grober Anstrengung, 
am Gelingen, oder Niedergeschlagen- 
heit beim Mi&lingen beobachtet 
worden? 

Kuttmann. Auslese und Verwahrlosung 



Gelegenheiten 
zur Beobachtung 

Zu verschiedenen Ta- 
geszeiten; nach Turn- 
stunden, Pausen.Ferien, 
Krankheiten; bei grober 
Hitze, Kälte usw. 



Beim Arbeiten in der 
Klasse. 



Bei der Anlage von Auf- 
sätzen ; bei eingekleide- 
ten Aufgaben; bei der 
Erledigung von Auf- 
trägen (richtige Aus- 
nutzung der Zeit). 



Im Unterricht; beim 
Spiel u. a. 



Besonders in Fächern, 
in denen es weniger 
Gutes leistet. 



Im Umgang; im Unter- 
richt. 



In den angegebenen 
Fällen bei mündlichen 
u.sehriftlichenArbeiten. 



8 
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Frage 



f) Handelt es vorsichtig und überlegt 
oder leichtsinnig, sorglos und un- 
bedacht? (Vorsichtig; impulsiv; sorg- 
los; oft unbedacht und voreilig.) 

g) Ist es imstande, in neuer Lage rasch 
zweckmä&ige Entscheidungen zu 
treffen? (Ja; zeigte Proben von 
Geistesgegenwart (Belege]; nein.) 

h) Ist organisatorische Begabung be- 
obachtet worden? (Ja [Belege]; nein.) 

\) Ergreift es beim Spiel und im Unter- 
richt oft die Initiative? (Ja; .nein; im 
Spiel nicht u. a.) 

Ist es Führer der Klasse oder neigt 
es zur Ein- oder Unterordnung? . 

k) Wie verhält es sich gegen seine 
• Klassengenossen? (Freundlich, ver- 
träglich, hilfsbereit, zänkisch, streit- 
süchtig, herrisch usw.) 

11. Besondere Interessen u. Talente: 

a) Sind bestimmte Schulfächer . beliebt 
oder unbeliebt? Welche? 

Liegen für diese Vorliebe oder Ab- 
neigung besondere Gründe vor? 
(Sonderbegabung, sachliches Inte- 
resse, persönliche Beziehungen zum 
Lehrer u. a.) 

b) Hat das Kind besondere Neigungen 
und Interessen au&erhalb der Schule? 
(Handarbeit, Technik, Natur, Hafen 
und Schiffahrt, Musik, Gartenbau, 
Tierzucht u. a.) 

Wie bekunden sich diese Neigungen? 
i Basteln, Spielen, Wandern, Sammeln, 
Kinobesuch, Lektüre u. a.) Liest das 
Kind aus eigenem Antriebe? (Ja; 
nein; viel; wenig.) Was liest es? 
(Schundliteratur, Märchen, Indianer- 
geschichten, Kriminalgeschichten, be* 
lehrende Bücher usw.) In welcher 
Weise betreibt es diese Lektüre? 



Gelegenheiten 
zur Beobachtung 

Bei Urteilen, Aussagen 
u a. 



Beim Spiel; bei Un- 
glücksfällen in der 
Klasse oder auf dem 
Hofe u. a. 

Beim Spiel. 

Im Spiel ; in freien Aus- 
sprachen: bei schwie- 
rigen Aufgaben und 
Fragen. 

Im Umgang mit den 
Klassengenossen. 



Im Umgang. 



ImUmgangjgegebenen-, 
falls durch Befragen der 
Eltern festzustellen. 
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Frage 




Gelegenheiten 
zur Beobachtung 



(Verschlingt wahllos, was es er- 
reichen kann; liest dasselbe immer 
wieder; spielt oder schafft nach, was 
es gelesen hat u. a.) 

c) Hat das Kind Sonderbegabungen? 
(Für Zeichnen, Malen, Bauen, Basteln, 
Musik u. a.) 



Gelegentlich im Unter- 
richt. 



Die Bearbeitung des Bogens erfolgte durch die Lehrer erst 
nach genauer Einweisung und nur für die Gesichtspunkte, über die 
wirklich Daten gegeben werden konnten. Für den erstmaligen 
Versuch stand freilich nur die knappe Zeit von vier Wochen zur 
Verfügung. 

Den zweiten Teil des Ausleseverfahrens bildete alsdann die 
Testprüfung, die natürlich bei der gro&en Zahl von Prüflingen nicht 
im Einzelverfahren erfolgen konnte und damit z. B. auf stumme 
Tests verzichten mubte. Die Prüfung fand in 60 Gruppen gleich- 
zeitig statt unter Leitung der informierten Mitarbeiter des Seminars; 
die Bearbeitung des Materials geschah durch acht Arbeitsgruppen. 
An Proben kamen zur Anwendung: 

Am ersten Prüfungstag: 

A. Begriffsreihen ordnen (ungeordnet auf einem Zettel vor- 
gedruckt): 

1 . Waffenstillstand — Schlacht — Kriegserklärung — Friedens- 
schluö — Ausmarsch der Truppen — Sieg. 

2. Arzt — Fu&ballspiel — Heilung — Verband — Beinbruch 

— Besserung Sturz. 

3. Sinkendes Schiff Landung Nebel — Rettungsboote 

— Leck im Schiff — Schiffszusammenstofi. 

B. Erklärung von Begriffen (Mut, Beute, Onkel, Neid). 

C. Lückentext nach Lipmann. 

D. Dreiwortmethode: 

1. Reise — treuer Hund — Freude. 

2. Soldaten im Lager — sternlose Nacht — gro&e Ver- 
wirrung. 

3. Stehengebliebene Uhr — geschehenes Eisenbahnunglück 

— Freude. 

8' 
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E. Die Lehre von zwei Fabeln zu finden: 

1. Rübezahl und der Fuhrmann. 

2. Der Holzfäller und die Waldfee. 

Am zweiten Prüfungstag: 

F. Kritiktest: Herausfinden der in eine Geschichte eingestreuten 
Sinneswidrigkeiten. 

G. Aufsatz über eine Bilderfolge (Inhalt der Geschichte nieder- 
zuschreiben und Überschrift zu finden). 

H. Merkfähigkeitstest (vorher im Chor gelesene leichte Sätze 
waren niederzuschreiben). 

Die nach erfolgter Verarbeitung zusammentretende Aufnahme- 
kommission, bestehend aus W. Stern und vier Pädagogen, hatte 
nunmehr neben dem Zeugnis des Schülers zur Verfügung den 
Beobachtungsbogen und die Probenergebnisse mit etwaigen Finger- 
zeigen und Empfehlungen. Die nicht Zweifelhaften scheiden sich 
in der Regel bei Gruppierungen der vorliegenden Art rasch, da- 
gegen sind die zweifelhaften Fälle von altersher d ; e Hemmung der 
Schulrangordnung. Deshalb wurde der Rest der Zweifelhaften, 
die also an der Grenze zwischen Befähigung und Nichtbefähigung 
standen, einer „individualisierenden Behandlung" unterworfen, bzw. 
in Einzelfällen ein persönliches Urteil des Lehrers erholt oder eine 
nochmalige Prüfung vorgenommen. Wenn auch hier noch Irrtümer 
unterlaufen können, so erscheint das Verfahren doch gerechter 
als die scharfe Scheidung der „Ersten von den Letzten" einfach 
der Rangriummer nach. 

Insbesondere ist an dem Hamburger Versuch die innigste 
Zusammenarbeit von Forschern und Praktiker zu beachten, nicht 
zuletzt der durch den ersten Führer der deutschen Jugendkunde, 
W. Stern, angeregte Weg, die Gesamtleitung der Auslese einem 
fachpsychologisch geschulten praktischen Pädagogen zu übertragen. 

Es wurden bereits in mehreren Großstädten (darunter Mann- 
heim, Frankfurt a. M., Breslau) mehr oder weniger ähnliche Ver- 
suche gewagt zur Auslese der Begabten, insbesondere schließt sich 
die in Breslau durchgeführte Auslese der Hamburger ziemlich an. 

Bei der in Breslau erfolgten Auslese für Mittelschul-Sonder- 
klassen, die ebenfalls von Seiten der Behörden und Praktiker an- 
geregt wurde, ist charakteristisch die kategorische Aufrollung der 
Lösung von einem psychographischen Fragebogen aus. Unter der 



Digitced by-Gopgle 



7 • ' 



I. Teil Erforschung und Leitung des sozialen Aufstiegs. \\"] 



psychologischen Leitung A. Manns kam folgende Beobachtungs- 
reihe zustande: 

(Name des Kindes. Zustimmungserklärung der Eltern, kann 
Schulgeld bezahlt werden? Können die Eltern die Schulbücher 
und Hefte besorgen? Wird Gewährung der Kosten für die Stra&en- 
bahn beansprucht? Zeugnis des Stadtarztes über den Gesundheits- 
zustand). 

1. Ermüdbarkeit, a) Ist das Kind leicht ermüdbar? b) Welche 
Ermüdungsschwankungen sind beobachtet worden? c) Au&ert 
sich die Ermüdung durch qualitative oder quantitative Ver- 
minderung der Leistungen? d) Wie ist die Ausdauer beim 
Turnen? 

2. Anpassungsfähigkeit. Findet sich das Kind rasch oder 
langsam in neue Lehrstoffe, neue Unterrichtsweisen, neue Lehrer? 

3. Zeigt sich die hohe Begabung in allen Fächern gleich- 
mä&ig oder nur in einzelnen? (In welchen?) Sind Mängel 
in einzelnen Fächern auf Sinnesfehler zurückzuführen? Ist das 
Fach, in dem* das Kind besonders Gutes leistet, zugleich 
das Lieblingsfach des unterrichtenden Lehrers? 

4. Sind die Leistungen vorwiegend Ergebnis von Energie oder 
Intelligenz bezw. Talent, oder sind beide Faktoren 
beteiligt? 

5. Was ist über das Tempo des geistigen Arbeitens be- 
kannt? Wird gegebenenfalls die Langsamkeit durch ebenso 
größere Vertiefung wettgemacht? 

6. Was ist über die Auffassungsfähigkeit zu sagen? (Sub- 
jektiv objektiv; langsam — schnell.» 

7. Wie steht es mit seiner Ausdrucksfähigkeit? Sprachlich 
(mündlich, schriftlich); zeichnerisch, musikalisch, körperlich — 
plastisch. 

8. Äu&ert das Kind selbständige Gedanken? Ja, in welchen 
Fächern? Können Beispiele angeführt werden? Stellt das 
Kind gern eigene Fragen? 

9. Nimmt das Kind fremde Urteile leicht lungeprüft?) an, 
oder neigt es zur Kritik? 

10. Liegt der Grund für die Güte des deutschen Aufsatzes 
oder sonstiger Äu&erungen in der Verwertung übernommener 
Regeln und Muster oder ist sie ein Ausflub spontanen 
Schaffens? Zeigt das Kind rege Phantasie? 
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11. Wie sind die Leistungen: a) in der Raumlehre? b) im 
Rechnen? Wie ist das Verständnis von Regeldetri? Rechnet 
das Kind langsam oder schnell; sicher oder unsicher? 

12. Liegen Beweise für Divination (Ahnungsvermögen) vor? 
Ahnt das Kind z. B. schon den Sinn unvollständig gestellter 
Fragen? 

13. Was ist über intellektuelle Gefühle zu berichten? a) Zeigt 
das Kind Freude an der Arbeit (geistiger, körperlicher)? 
b) an gro&er Anstrengung? c) am Gelingen? d) Mi&ver- 
gnügen oder Niedergeschlagenheit am Mi&lingen? e) Welche 
sittlichen Gefühle sind beobachtet worden? (Ehrfurcht, 
soziales, sympathisches Gefühl.) 

14. Was ist über das Gedächtnis des Kindes beobachtet worden? 
Behält das Kind leicht? Ist das Gedächtnis treu? Was ist' 
über das judiziöse Gedächtnis zu berichten? 

15. Zeigt das Kind besonders starke Interessen und Nei- 
gungen a) auf dem Gebiete der Schule? b) au&erhalb der 
Schule? 

16. Zeigt das Kind Sonderbegabungen (Talente)? 

17. Wie ist seine Aufmerksamkeit? Ist sie in allen Fächern 
gleichmä&ig? 

18. Ist das Kind sehr gesprächig und anschmiegend? 

19. Ist es als frühreif zu bezeichnen? Belege dafür? 

20. Was will das Kind werden? 

21. Ist noch etwas Besonderes zu bemerken? 

Zur Erläuterung sind dem Fragebogen bei einzelnen Punkten 
besondere Forderungen beigegeben, so bei 
Ib. Jahres-, Wochen-, Stundenkurve. Monatskurve: äu&ert sich 
bei Mädchen bereits die Menstruation? eventl. wie? Er- 
holungsfähigkeit (Touren-, Sonntags-, Ferien Wirkung; Wirkung 
der Abwechslung mit dem Lehrstoff). 

2. Gelingt es unter Umständen (welchen?) wie? wie rasch? 

3. Schlechte Leistung in Realien schlie&t hohe Befähigung 
nicht aus. Lieblingsfach des Lehrers und Mädchen! 

4. Musikalisches, zeichnerisches, rechnerisches Talent. 

5. Verhältnis zwischen Schnelligkeit und Vertiefung beachtenswert? 

6. Subjektivität zeigt sich durch Zusätze beim Nacherzählen, 
Nachzeichnen. Stellt das Kind Phantasiefragen? 

7. Als Unterlage für den Sprachtest. 
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3. Beispiele möglichst wortgetreu. „Eigene Fragen": wenn es 

fragen darf? 
9. Oppositionsgeist bemerkt? 

10. (11) Stichproben nach Schulleistuugen. i 

11. Art und Menge typischer Fehler. 

12. „Ahnungsvermögen" ist eine eigentümliche Mischung intellek- 
tueller (kombinatorischer) und intuitiver (Einfühlungs-) Mo- 
mente. 

13. Erregbarkeit, Aufwühlbarkeit, soziales Gefühl. 

14. Gedächtnisunterschied in den Lern- und Denkfächern. 

15. Dauer, Wechsel, Nachhaltigkeit, Stärke der Interessen. 

16. Seit wann? Befragung der Eltern. Wahlprobe in der Schule. 

17. Hierarchische Ordnung der Aufmerksamkeit (ttaupt- und 
Nebenaufgabe). Mangel an Attentionsfähigkeit (geistige Be- 
weglichkeit), Verhältnis zwischen Attention und Konzentration. 

20. Seit wann? 

21. Tatsachen angeben, nicht nur Eigenschaftswörter! 

Die Verwendung des Fragebogens geschah nach eingehender 
Besprechung mit der Lehrerschaft (vgl. die Schles. Schulzeitung 
1917, Nr. 51). 

Einen Übergang zwischen Aufnahme- und Ausleseprüfung in 
dem von uns gekennzeichneten Sinne und eine Kombination 
zwischen Auslese und Eignungsprüfung bildet die in Berlin ver- 
suchte Beurteilung zeichnerisch begabter Knaben und Mädchen. 
Es nahmen daran teil: 

von Gemeindeschulen 132 Knaben und 73 -Mädchen 
von Mittelschulen , 10 
von höheren Schulen 124 Knaben und 73 
Die Prüfung erfolgte durch je zweistündiges Natur-, Gedächtnis- und 
Phantasiezeichnen an drei Tagen. Unter den 256 Knaben befan- 
den sich 18 hochbefähigte, dabei 9 Gemeindeschüler (zwischen 
13 und 14 Jahren» und 9 Schüler höherer Lehranstalten «zwischen 
13 1 , und 17 Jahren». Die Mädchen ergaben nur 7 hochbefähigte, 
dabei 5 Gemeindeschülerinnen und 2 Schülerinnen eines Lyzeums. 
An Gutbefähigten waren unter den Prüflingen 46 Knaben und 1 1 
Mädchen (23 und 6 aus Gemeindeschulen». Eine deutliche Bega- 
bung wurde bei weiteren 31 Knaben und 1 Mädchen festgestellt 
(18 und 0 aus Gemeindeschulen). Als nicht genügend begabter 
Rest verblieben 161 Knaben und 121 Mädchen. 
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Freilich mü&te auch eine derartige Prüfung auf Neigungen 
eine intensive Ausgestaltung erfahren. Die Berliner Schulverwal- 
tung sucht dem Fortschritte demnächst damit Rechnung zu tragen, 
dafs sie erstens halbjährlich eine Prüfung der Hochbegabten unter 
Scheidung in rein wissenschaftliche, künstlerische und technische 
Begabungen vorzunehmen gedenkt, und da& dabei entscheidend 
selbstgefertigte Arbeiten sein sollen unter Heranziehung der psycho- 
logischen Begabungsprüfung. 

3. Die Bildungsbahn der Aufsteigenden. 

Ein überaus heftiger Streit der Meinungen tobt seit Jahren 
über die Wertung der Bildungsbahnen, namentlich zwischen der- 
jenigen des humanistischen Gymnasiums und derjenigen, der Ober- 
realschule. Die Erörterung der praktischen Bewährung einer Bil- 
dungsbahn ist unseres Erachtens einerseits abhängig von den Bil- 
dungszielen, andrerseits von der zweckmäßigen Auslese der zuge- 
lassenen Personen; demgegenüber ist aber doch von erhöhter 
Bedeutung, wieweit die Bildungsbahn imstande ist, eine volle Ent- 
faltung der geistigen Entwicklung zu veranlassen oder wieweit sie 
lediglich gewisse, wenn auch qualitativ nicht geringer zu erach- 
tende Entfaltung der geistigen Entwicklung in einer bestimmten 
Anlagenrichtung unterstützt. Hier berühren sich die Gesichtspunkte 
der sogenannten Schulreform und der Begabungsforschung. Nach- 
dem zu den „Aufsteigenden", freilich auf ürund einer mehr in der 
Umwelt begründeten Auslese, in erster Linie die Jugend der 
höheren Schulen gerechnet werden mu&, wird somit zum vor- 
nehmsten Teil der gesamten Frage die Auslese der Begabten bezw. 
die nach Anlagen erfolgende Einweisung in die entsprechende 
Bildungsbahn innerhalb der Frequenz der höheren Schulen selbst. 

Bei den in einer fast unübersehbaren Literatur zum Ausdruck 
kommenden Kämpfen um die Bildungsbahnen der höheren Schul- 
gattungen wurde durch die Erfassung der Begabung für völkischen 
Ausbau ein bisher zu wenig beachteter Richtpunkt aufgestellt. 
Der Leipziger Gelehrte Eduard Spranger hat den Versuch gewagt, 
Richtlinien dazu, die natürlich vorläufig sehr aligemein gehalten 
sein müssen, zu umschreiben. Das wichtigste Kriterium für das 
Verhältnis Begabung und Studium geht aus der Forderung hervor, 
die theoretische und praktisch-berufsmäßige Vorbildung in eine 
innere Beziehung zu bringen; die Frage ist aber dabei die, ob 
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sich diese erst innerhalb der Hochschule aufbauen darf, oder 
ob auf Grund der Scheidung von Begabungen schon im Rahmen 
der höheren Schule Ansätze dazu gegeben werden mii&ten. Im 
allgemeinen handelt es sich dabei um die „wissenschaftliche" Be- 
gabung, die sich in zwei Linien zeigt, die Spranger folgender- 
ma&en schildert: „Die Köpfe scheiden sich sehr scharf nach der 
Rjchtung, in der sie anschaulich zu erleben veranlagt sind. Wir 
heben für unseren Zweck und in einer populären Form zwei 
Hauptzweige der Anschauung heraus, von denen sich jeder wieder 
doppelt gliedert. Für den einen wurzelt das lebendigste anschau- , 
liehe Vorstellen in der sogenannten Au&enwelt, die auch die ma- 
terielle genannt wird, und deren Anschaulichkeit durch einen der 
sechs oder sieben äu&eren Sinne, vorzugsweise durch Gesicht und 
Ohr vermittelt wird. Für den anderen haben vorwiegend psy- 
chische Erlebnisweisen anschauliche Qualität, er vermag daher 
auch das Spiel innerer Zustände fremder Seelen durch Nachbildung 
in seiner eigenen Phantasie anschaulich zu erfassen. Wir bedienen 
uns für diese beiden Hauptformen der Anschauung, die früher un- 
zweckmä&ig als äu&ere und innere bezeichnet wurden, der Aus- 
drücke: materielle und geistige Anschauung. Mit beiden pflegt 
auch eine entsprechende Richtung des Gedächtnisses (Reproduktion) 
und der produktiven Einbildungskraft zusammenzuhängen. Erst 
durch ihre Mitwirkung kommt es über momentane Affektionen 
hinaus zu anschaulichen Zusammenhängen. Die Begabung für 
materielle Anschauung ist denn unverkennbar die Vorbedingung 
für höhere Leistungen in den Naturwissenschaften, die Begabung 
für geistige Anschauung das unerlä&liche Organ der Geisteswissen- 
schaften. Eine eigentümliche Mittelstellung zwischen beiden nimmt, 
entsprechend dem psychophysisch vermittelnden Charakter der ■ 
Sprache, die linguistische Begabung und Wissenschaft ein" (Be- 
gabung und Studium S. 19f). Wieweit die damit gekenntzeichneten 
Begabungstypen in ihren Besonderheiten durch die Bildungsbahn 
im Interesse ihrer Vervollkommung, aber auch damit nach ein- 
seitiger Richtung, möglichst bald berücksichtigt werden sollen oder 
ob die möglichst weit ins Bildungsalter hineinreichende vielseitige 
Anregung der starken wie der schwachen Begabungsmerkmale für 
den Aufstieg der Begabten in diesem Sinne günstiger ist, wird 
endlich auch nur durch Zusammenwirken von Forschung und 

Praxis entschieden werden können; die bis heute im allgemeinen. 

> 

> 
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mit Kastengeist umnebelten Versuche zur literarischen Aufklärung 
der Fragen konnten nicht zum Ziele führen. 

Zu dem normalen Aufstieg der Begabten ist nunmehr, 
durch die sozialpolitische Entwicklung unseres Zeitalters angeregt 
und durch die Personennot rasch organisiert, der Aufstieg der 
sozial Gehemmten oder nicht rechtzeitig erkannten Begabungen 

* gekommen. Hier handelt es sich nun vor allem um die Re- 
krutierung der Begabungen in die verschiedenen Schulbahnen. 
Das typische Bild des augenblicklichen Entwicklungszustandes 

. der Begabtenschulen im neuen Sinne entrollt sich wiederum aus 
den besonderen Ma&nahmen, wie sie in durchaus verschiedener 
Weise in Hamburg und in Berlin eingeleitet wurden. Im Grunde 
genommen handelt es sich darum, ob den Aufsteigenden einfach 
ein Übergangsgeleise geboten wird, auf dem sie einholen können, 
was die höheren Schulen in den ersten Klassen fordern, oder ob 
die Gelegenheit der Organisationslust im Schulverwaltungsgetriebe 
genutzt wird zum Ausbau der „Nationalen Schule". Es ist klar, 
da& die ersten Versuche praktisch hinter den weitgesteckten 
Forderungen der ersten Gedankenentwicklung, wie sie der Deutsche 
Ausschufc für Erziehung und Unterricht („Der Aufstieg der Be- 
gabten' 4 ) aufgestellt, zurückbleiben müssen. Die herrlichste Frucht 
unserer Volksentwicklung darf nicht vorzeitig reifen, soll sie nicht 
durch Frühreife schon den Krankheitskeim einer kurzen Existenz 
in sich bergen. 

In der Hamburger Schulbahn der Aufsteigenden kommt der 
kraftvolle sozialpolitische Gedanke zum Ausdruck, da& die Be- 
gabungen nicht unter allen Umständen der gelehrten Berufsbahn zu- 
geführt werden mü&ten, sondern da& eine nicht zu vernachlässigende 
Linie der Volksentwicklung die Stärkung der Volkskraft durch 
Zuführung von Begabungen in die mittleren praktischen Berufe 
bedeutet. Die Hamburger Volksschule ist im Begriff, sich zu 
neun Schuljahren auszubauen. Damit soll in einer über die achte 
Klasse hinausgehenden Schulbahn Gelegenheit zu einer gehobeneren 
Bildung, insbesondere zur Kenntnis fremder Sprachen geboten 
werden. Nach der vierten Volksschulklasse gabelt sich die Ham- 
burger Volksschule in einen „deutschen" Zug und einen „fremd- 
sprachlichen" Zug. Der letztere umfa&t fünf Jahre, gleicht im all- 
gemeinen Lehrziel ungefähr den preu&ischen Mittelschulen und ist 
• durch zwei Fremdsprachen charakterisiert. - 
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Gegenüber dieser den Begabungsgraden der breitesten 
Volksschichten angepafcten Bildungsmöglichkeit von in breiten 
Zügen gesonderten Begabungen wurde in Berlin eine bei der 
gro&en Schülerzahl der gesamten Schulen kleine Zahl von Schülern 
ausgelesen und auf eine Gymnasialklasse, die sich nach zwei- 
jähriger Durchführung in Gymnasial- und Realgymnasialklasse 
spalten soll, auf eine Realschuiklasse (Kaempf- Realschule) und 
auf eine Mädchen-Mittelschulklasse verteilt. Nachdem hier wenig- 
stens teilweise die Überleitung zum Gelehrtenstudium ermöglicht 
werden soll, ist aus dem ersten Versuche der Auslese interessant, 
wie sich die Provenienz der Aufsteigenden verhält: 



• 

Väter: 


Gymnasium 


Kaempf- 
realschulc 


Mädchen- 
Mittelschule 


1. Unqualifizierte Arbeiter . . 


. \ 1 


7 


6 


2. Qualifizierte Arbeiter . . . 


8 


8 


15 






8 


6 


4. Kleinhändler und Gastwirte 


. . 3 


4 


6 


5. Untere und mittlere Beamte 


. . 4 


1 


10 




. • 3 (1) 


6 (2) 


6 


7. Kaufmännische Angestellte . 


< • 




5 



Die Aufnahme bezw. die Auslese der Begabten erfolgte in Berlin 
aus der siebenten Klasse der Volksschule, sodafc ein immerhin wesent- 
lich späterer (als für die höheren Schulen sonst üblich) Übertritt zum 
höheren Studium möglich ist. Die genannte Bildungsbahn mufc sich 
infolgedessen auf eine Abkürzung des Durchschnittsweges einstellen. 
Dies geschieht durch eine Schule mit folgenden Fächern und Klassen 





Ulli 


Olli 


Uli 


Oll 


Ul 


Ol 


Summe ! 




0 R 


0 




ü 


R 


O R 


O R 


G R 


G R 


Religion . . . . 


2 2 


2 


2 


2 


2 


2 2 


2 2 


2 2 


12 12 


Deutsch 


5 5 


5 


5 


4 


4 


4 4 


4 4 


4 4 


26 26 


Latein 


10 10 


8 


8 


7 


4 


7 4 


7! 4 


7 4 


46 34 


Griechisch . . . . 








8 




7 


7 - 


7 - 


29 


Französisch . . . 




6 


6 


3 


4 


3 4 


3 4 


3 4 


18 22 


Englisch 










6 


- 4 


— 4 


- 4 


18 


Geschichte . . . . 


2 2 


2 


2 


2 


2 


3 3 


3 3 


3 3 


15 15 


Geographie . . . 


2 2 


1 


1 


1 


1 


i| i 


1 1 


1 1 


7 7 


Mathematik . . . . 


5 5 


4 


4 


3 


4 


3 4 


3 4 


3 4 


21 35 


Naturwissenschaften . 


2 2 


2 


2 


2 


3 


2 4 


2 4 


2 4 


12 19 


Zeichnen . . . . 


2 2 


2 


2 




2 


-j 2 


- 2 


- 2 


4 12 
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Neben drei Turnstunden, Chorgesang, ist im gymnasialen - 
Teil Gelegenheit zur Fortbildung im Zeichnen, in Englisch oder 
Hebräisch gegeben (Wahlfächer zu je 2 Stunden) und im realgym- 
nasialen zum Linearzeichnen. 

Die Lehrpläne, sehr sorgsam ausgearbeitet, fordern von den 
Schülern zweifellos Höchstleistungen in jeder Richtung; es treten 
in Klassenstaffeln allmählich drei oder vier neue Sprachen auf, 
für die eine typische Auslese nicht gut möglich ist. Doch es 
handelt sich ja nur um glänzende Begabungen, denen die Zu- 
mutung unter Voraussetzung einer seltenen Strebsamkeit gestellt wird. 

Die zu Ehren des verstorbenen Reichstagspräsidenten Kaempf 
benannte verkürzte Realschule will nicht nur allgemeine Bijtfung 
vermitteln, sondern auch ohne das genannte Ziel zu verkürzen, kauf- 
männischen, gewerblichen und technischen Berufen als Vorbereitung 
dienen. Die Fächer- und Stundenverteilung lautet: 



1 ■ 
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Olli 
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Religion . . . 
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Deutsch . . . 


. 5 


4 
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Französisch . . 


. 8 
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4 


Englisch . . . 




6 


4 


Geschichte . . 


. 2 


2 


2 


Geographie . . 


2 


1 


1 


Rechnen | 








Mathematik 1 


. b 


6 


6 


Naturwissenschaft 


2 


4 


4 


Zeichnen . . . 


. 2 


2 


2 


Handelskunde 


i 


1 


1 


Buchführung . . . 






2 




30 


32 


32 



(Dazu 3 Turnstunden, Chorgesang und wahlfrei Stenographie 
Ii] und Werkunterricht [2]). 

Eine dritte Gruppe von Aufsteigenden wurde in Berlin in das 
an Übergängen sehr reiche System der weiblichen Bildungsanstalten 
eingereiht und zwar in die Mittelschule. Im Gebiete der höheren 
weiblichen Bildung wurden zwar in den letzten Jahren ungeheuer 
spezialisierte Versuche zur Organisation gewagt, dennoch ist eben 
um des wenig einheitlichen Weges willen ein objektives Bild der 
Forderungen einzelner Schulbahnen nur schwer zu gewinnen. Mit 
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Recht richtet sich die Berliner Reform gegen eine zu frühe Trennung 
nach dem Berufsziele. 

Alles in allem ist das Ziel der Berliner Begabtenschulen, „die 
begabten Kinder wirtschaftlich schwacher Eltern zur höheren Schule 
zu führen und eine gröfcere Anzahl Schüler aus ökonomischen 'und 
kulturpolitischen Gründen durch einen auf das Praktische gerichteten 
Lehrgang mit einer über das Gemeindeschulziel hinausgehenden 
Bildung zu versehen" (a.a.O. S. 901). Als besonderer Vorzug 
der neuen Schulen erscheint die Ausschaltung des „Einjährigen" 
als Einschnitt im Lehrplan. Mit Recht schreibt Wolff dazu: „Die 
Allgemeinheit hat nicht das geringste Interesse daran, da& Schüler 
persönliche Berechtigungen auf Kosten der Gemeinde erreichen" 
(a. o. f. S. 11). An Schulgeld ist zwar 140 M. jährlich gefordert, 
aber die Behörde hat es in der Hand, ohne Rücksicht auf die 
Zahl der Schüler, die „Freischule" zu betätigen und sogar vom 
2. Schuljahre afr eine jährliche Unterhaltsbeihilfe von 300 M. zu 
gewähren. Die Gesamtkostenvoranschläge der Begabtenschule, ein 
für die Entwicklung der Sache in mancher Hinsicht wichtiger Faktor, 
gestalten sich folgendermafcen : Für den gymnasialen Teil treffen 
bei etwa 500 Schülern auf den Kopf etwa rund 624 M., bei Nicht- 
einsetzung der allerdings zu erwartenden Parallelklassen (Schul- 
frequenz 340) etwa 762 M.; bei der verkürzten Realschule lauten 
die entsprechenden Zahlen: bei Frequenz 350 auf den Kopf etwa 
500 M. Doch sollen bei der Förderung des lebendigen Volksgutes 
eigentlich finanzielle Erwägungen nur eine untergeordnete Rolle 
spielen. 

Wieweit sich die angewandte Methode der Begabtenauslese 
und alsdann die darauf aufgebaute Einordnung der Aufsteigenden 
in den Rahmen der heutigen Bildungsorganisation mit verkürzten 
Bildungsbahnen im Laufe der Jahre, die zur endgültigen Bewährung 
nötig sind, für richtig erweisen wird, kann heute bei aller Wissen- 
schaftlichkeit und Gewissenhaftigkeit der Handhabung nicht voraus- 
gesagt werden. Zunächst sind die Träger der neuen Idee die Ver- 
treter der Jugendkunde und die realisierenden Faktoren nur die 
mächtig entwickelten Gro&städte, beide gewisserma&en Brenn- 
punkte der wirtschaftlichen und kulturellen Entfaltung. Ob nun 
auf Grund der opferreichen Versuche im Augenblicke schon der 
Vorschlag gewagt werden kann, eine allgemein über das ganze 
Volk sich erstreckende Auslese und Förderung der Begabten vor- 
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zunehmen? Gewi& ist dazu weder die Verteilung der dazu be- 
fähigten Vertreter von Wissenschaft und Praktik genügend be- 
kannt, noch auch die ausreichende Aufklärung der weiteren 
Kreise in den Provinzen bisher erfolgt. So mu& denn als vor- 
nehmste Aufgabe für die Fortentwicklung von Forschung und 
Leitung des sozialen Aufstiegs ein engerer Zusammenschlu& sach- 
kundiger Berater und Forscher, Erzieher und Lehrer aller Schul- 
gattungen mit tüchtiger psychologischer Vorbildung betrachtet 
werden. Darum ist die erhöhte Ausbildung der Lehrer jeder Art 
in der Psychologie und ihren praktischen Anwendungsmöglichkeiten 
zu fordern. Die zu einer Arbeitsgemeinschaft zusammengeschlos- 
senen Führer in der Begabtenauslese mü&ten dann auch die nicht 
wenig dankbare Aufgabe übernehmen, in breiten Zügen durch das 
deutsche Volk die Aufklärung über den Wert der Begabung für 
die Arbeitswahl und die wirtschaftliche Entwicklung der Einzelnen 
wie der Gesamtheit zu tragen und damit den Untergrund für 
das wirtschaftliche Interesse an der Begabung zu legen. Vergessen 
sei hier auch nicht der im allgemeinen in breiten Volkskreisen 
rasch und sicher wirkenden Aufklärung der Geistlichkeit und 
der Priesterschaft. Die Vertreter der sogenannten katholischen 
Erziehungswissenschaft sind ja bereits mit wirklich anerkennens- 
wertem Eifer am Werke, sich in die neuen Bestrebungen zu ver- 
tiefen und sie auszubauen. Es sei auch erinnert an die rationelle 
Art des Judentums, seinen Nachwuchs zu schulen und wirtschaftlich 
zu befähigen. Es mu& insbesondere auch der doch an Intellegenz 
nicht zurückstehende beträchtliche Kreis des provinziellen Pro- 
testantismus aufgerufen wurden, sich auf den neuen Fragenkreis 
einzustellen, damit das ganze Volk geschlossen von der Bewegung 
erfa&t wird und eine allgemeine gesetzliche Regelung der freien 
Bahn der Tüchtigen angebahnt werden kann. Wir stehen nicht an, 
die Faktoren der konfessionellen und politischen Meinung für 
ma&gebend zum weiteren Ausbau zu halten, nachdem bisher in 
Deutschland nur in den wenigen ganz groben Städten eine inter- 
konfessionelle und moderne wirtschaftliche Behandlung von Fragen 
der Jugendbildung denkbar erscheint. 

Freilich darf bei allem Freimut und dem teilweise berechtigten 
Optimismus gegenüber der wissenschaftlich praktischen Begabten- 
auslese die einleitend schon gestreifte sozialpolitische Seite der 
Frage nicht vernachlässigt werden. Wir möchten indessen die 
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warnende Stimme E. Sprangers, der sich in überaus klarer und 
durchdachter Weise dazu äußerte (Kunstwart 19 18, 20), nur als 
eine Mahnung zur sozialpolitischen Vorsicht betrachten. Die histo- 
rische Einstellung darf nicht ausschlaggebend werden für revo- 
lutionäre Wandlungen, wie sie in der Einschätzung des Persönlich- 
keitswertes nach notwendig ökonomischen Gesichtspunkten sich 
äuaern. Eine ruhige Entwicklung des Volkskörpers hätte in Jahr- 
zehnten nicht erreicht, was die Drangsaljahre der Vollcsnot er- 
zwingen mußten, und es ist, das muß gerade der historisch ur- 
teilende Sozialpolitiker zugeben, der großen Naturmenschheit in 
der Auswirkung gewaltigster Triebe und ihrer Entladungen gleich- 
gültig, ob der neue Entwicklungsgang nicht noch schwerer ist als 
der alte. Bekanntlich hat schon Paulsen, der große Sozialethiker, 
sich recht scharf über die Aufstiegsfrage geäußert (Ethik, S. 70 ff) : 
„Der Verkümmerung des Kopfes durch Überbildung entspricht eine 
Verkümmerung des Herzens." „Die Gefahr der durch Schulbildung 
Deklassierten" wird freilich durch die Auslese nocht nicht be- 
schworen,, obwohl diese Aufgabe ebenso vordringlich wäre. Diese 
Deklassierten „gleichen sich alle darin, daß sie, was das Leben 
von ihnen fordert, unter ihrer Würde finden" (S. a. a. O.). Paulsen,' 
der gegen alle Verallgemeinerung des Aufstiegs ist, sofern er 
nicht eine Hebung der Volksstufen bedeutet, schlug deshalb vor: 
„Daß dem Interesse der Einzelnen wie des Ganzen gemäßer wäre, 
zu der alten Praxis des 16. Jahrhunderts zurückzukehren und her- 
vorragende Talente auf öffentliche Kosten zum öffentlichen Dienst 
auszubilden" (a. a. 0.). Spranger nimmt zum Ausgangspunkte 
seiner eindringlichen Mahnungen die Tatsache der äußeren Über- 
windung des Begriffs der ständischen Gesellschaft, der aber trotz 
der langen Zeit seit 1789 die innere Umwälzung nicht in dem gleichen 
Tempo gefolgt ist. An Stelle der alten Kasten, und Stände sind 
drei neue Schranken getreten: „gesellschaftliche Werturteile, Besitz, 
Berechtigungen". Die Auslese durch die bisherigen Mittel des 
Aufstiegs wirken damit nur roh und äußerlich, und dabei ist das 
Emporkömmlingswesen zu einer Breite gediehen, die gerade seine 
intellektuelle Seite als warnendes Zeichen gegenüber der neuen 
pädagogischen Zuchtwahl setzt. Zum kulturellen Aufstieg ist nicht 
nur intellektuelle Begabung, sondern auf einer langsamen Erziehung 
der Gemütsanlage beruhende Vertiefung in erworbenes Wissen 
und Können nötig. „Der bloße Verstand wirkt aufbauend wie 
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zerstörend, nur wo er aus einem Ethos herauswirkt, wo er zu 
einer sittlichen und geläuterten Kraft geworden ist, bildet er den 
Menschen wahrhaft empor. Der intellektuelle Parvenü ist fast 
noch gefährlicher als der finanzielle. Denn in ihm ist der Egois- 
'mus hellsichtig geworden, während der Protz durch seinen Luxus 
ungewollt noch segensreich wirkt und sich selbst unschädlich 
macht" (a. a. O. S. 35). De; partielle, nicht aus der Hebung 
der Volksstufe hervorwachsende Aufstieg, macht weder den Em- 
porkömmling glücklich, noch führt er der Gesellschaft echte Werte 
zu. ,,Mit alledem hängt es zusammen, dab man den Aufstieg 
nicht ausschlieblich in den Grenzen des Einzellebens betrachten 
darf. Vielmehr ist der Aufstieg des Einzelnen nur der innerste, 
enge Ring, um den sich der Aufstieg der Familie, der ganzen 
Klasse und zuletzt der des Volkes herumlagert" (a. a. O. S. 36). 
Und wenn heute insbesondere an den Arbeitszentren des „vierten 
Standes" die Aufstiegbewegung so mächtig einsetzt, so liegt darin 
bereits der für die Gesamtheit förderliche Drang nach Hebung 
der gesamten Volkskraft durch wirtschaftliches, intellektuelles und 
sittliches Emporsteigen ihrer besten Glieder. Hier haben wir, nach 
Spranger, , .einen Vorgang von grober Breite" und „allgemeinster 
nationaler Bedeutung". ' Und ihm scheine, „als ob das heutige 
Aufstiegproblem an dieser Stelle seine echteste Wurzel habe". 
„Nicht das ist das Ziel, dab wir ein Volk von Dichtern und 
Denkern oder gar von Aestheten und Hofleuten werden; sondern 
dab jeder Einzelne dem Rahmen seiner Wirkungskreise mit seinem 
ganzen Wesen organisch angepabt sei und ihn mit seiner Seele 
ausfülle" (a. a. O. S. 38). 
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[Ausführlichere Verzeichnisse bei Ruttmann (Schülerkunde), Ste/n (Diff. Psych.), 

Münsterberg, Psychotechnik]. 
Die sehr ausführliche Literatur über die humanistische Frage wurde hier nicht 

herangezogen. 



Ach, Willensakt und Temperament. Leipzig 1908. 
Bahnsen, Beiträge zur Charakterologie. Ebenda 1867. 

Bernays, Über Auslese und Anpassung der Arbeiterschaft. Sehr. d. Ver. f. 
Sozialpolitik Bd. 133. Ebenda 1910. 

Bobertag, 0., Kurze Anleitung zur Ausführung der Intelligenzprüfung nach 
Binet und Simon. Naumburg a. S. 1913. 

Brahn, M., Die Trennung der Schüler nach ihrer Leistungsfähigkeit. Z. f. 
Schulges. Bd. 10. 

Carus, Temperament und freier Wille. Wiesbaden 1879. 

Cimbal, W., Taschenbuch zur Untersuchung nervöser und psychischer Krank- 
heiten. 2. Aufl. Berlin 1913. 

Cszellicer, A., Zur Methodik der Untersuchung auf Vererbungsgeistiger Eigen- 
schaften. Z. f. a. Psych. Nr. 3. 

De uc hier, G., Über die Bestimmung von Rangkorrelationen und Zeugnis- 
noten. Z. f. a. Psych. 12, S. 395 ff. 

Deutscher Ausschuß für Erziehung und Unterricht , Der Aufstieg der 
Begabten Leipzig 1916. 

(Mit Beiträgen von C. Götze, P. Hildebrand, Stegemann, C. Matschies, 
P. Jessen, K. Muthesius, P. Petersen, H. E. Timerding, W. Stern, 
A. Kühne, F. Eulenburg, O. Warmuth, O. Sickinger, J. Ziehen, H. Th. 
Matth. Meyer, A. Dominicus, Cuno, K. Umlauf.) 

Die hl, A., Über die Eigenschaften der Schrift bei Gesunden. Kraepelins 
Psych. Arb.. Bd. 3. 

Dück, F., Wirtschaftspsychologie im Baufach. Berlin 1918. 

Ebbinghaus, Abrib der Psychologie. Leipzig. 

Elsenhans, Charakterbildung. (Sammlung: Wissenschaft und Bildung.) 
Franken, A., Bilderkombination. Z. f. a. Psych. 12, 173 ff. 
Mittler, C. M, Der Blick des Menschen als Ausdruck seines Seelenlebens. 
Z. f. Psych. Nr. 65. 

Gregor, A., Untersuchungen über die Entwicklung einfacher logischer Lei- 
stungen (Begriffserklärung).* Z. f. a. Psych. 10, S. 339 ff. 
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Heiniitz, W., Vorstudien über die psychologischen Arbeitsbedingungen des 

Maschinenschreibens. Z. f. a. Psych. 13, S. 37 ff. 
Eger-Heitmann, Die Entwicklungsjahre. Psychologische Studien über die 

Jugend zwischen 14—25. Leipzig 1912. 
He II w ig, Vier Temperamente bei Erwachsenen. Paderborn 1888. 
Herbart, „Briefe über die Anwendung der Psychologie auf die Pädagogik." 

Vgl. auch Ed. Hartenstein, Nr. 10, S. 371 ff., Ed. Wi'llmann — Fritsch., 

II. Band. 

Herbertz, Zur Psychologie des Maschinenschreibens. Z. f. angew. Psych. 
Bd. 2. 

Heymans und Wiersma, Beiträge zur speziellen Psychologie auf Grund 
einer Massenuntersuchung. Z f. Psych., Bd. 42 , 81—127 , 258— 301; 
43, 321-373 ; 45, 1-42; 46, 321-333; 51, 1-72; 62, 1-59; 80, 76 
bis 89. - . 

Heymans, Über einige psychische Korrelationen. Z. f. a. Psych. I, 313 ff. 

Hoff ding, Psychologie. Leipzig 1908. 

Huther, B., Grundzüge der allgemeinen Charakterologie. Ebenda 1910. 

Der.s., Über das Problem einer psychologischen und pädagogischen Theorie 
der intellektuellen Begabung. Ebenda 1910. 

Hylla, E., Entwurf eines Fragebogens für berufspsychologische Beobach- 
tungen in der Schule. Z. f. a. Psych. 12, S. 732 ff. 

Jaederholm, G. A., Untersuchungen über die Methode Binet-Simon, Z. f. a. 
Psych. 11, S. 289 ff. 

Jaspers, Allgemeine Psychopathologie. Berlin 1913. 

Kant, J., Anthropologie in pragmatischer Hinsicht. 

Karstädt, O., Zur Schaffung von Paralleltests. Z. f. a. Psych. 13, 305 ff. 
Klages, L., Prinzipien der Charakterologie. Leipzig 1910. 
Ders., Handschrift und Charakter. Ebenda 1916. 

Ders., Die Probleme der Graphologie. Entwurf einer Psychodiagnostik. 
Ebenda 1910. 

Kerschensteiner, G., Charakterbegriff und Charaktererziehung. Berlin 1912. 
Kleefisch, Mittel und Wege der Zustandserforschung schwachsinniger Kinder. 

Zeitschrift f. d. Behandlung Schwachsinniger, XXXIII, Heft 1—5. (Gute 

Darstellung der einzelnen Proben.) 
Kohn, K., Experimentelle Beiträge zum Problem der Intelligenzprüfung. 

Leipzig 1913. 

Koelsch, F., Berufswahl und körperliche Anlagen. Berlin 1912. 

Kommission für Psychographie, Tätigkeit und psychographisches 
Schema. Z. f. a. Psych. 3, S. 163 ff. 

Krais, D., Eignungsprüfungen bei der Einführung von weiblichen Ersatz- 
kräften in das Stuttgarter Buchdruckereigewerbe, Juli— August 1917. 

, Z. f. a. Psych. 13, S. 121 ff. 

Kraepelin, Die Arbeitskurve. Phil. Stud. Bd. 19. 

Krueger-Spearman, Die Korrelation zwischen verschiedenen geistigen 

Leistungsfähigkeiten. Z. f. Psych. Bd. 44. 
Kuckhoff, J., Höhere Schulbildung und Wirtschaftsleben. M.-Gladbach 1916. 
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Lasurski, R., Über das Studium des Individualität. Leipzig 1912. 
Levenstein, Die Arbeitsfrage. München 1912. 
v. Lind heim, Saluti juventutis. Wien 1908. 

Li p mann, 0., Psychische Oeschlechtsunterschiede. Leipzig 1917. (Mit 

ausführlichem Literaturverzeichnis.) 
Ders., Zur psychologischen Charakteristik der „mittleren" Berufe. Z. f. a. 

Psych. Bd. 12; S. 49 ff. 
Ders., Die Entwicklung der grammatisch - logischen Funktionen. Z. f. a. 

Psych. 12, S. 347 ff. 

Ders., Über Begriff und Erforschung der natürlichen Intelligenz. Z. f. a. 
Psych. 13, S. 192 ff. 

Ders., Intelligenzmessungen zum Problem der schulischen Differenzierung. 

Z. f. a. Psych. 13, S. 354 ff. 
Ders., Die Berufseignung der Schriftsetzer. Z. f. a Psych. 13, ß. 1 05 ff. 
Ders., Psychologische Berufsberatung. Berlin 1917. 

Lobsien, M., Intelligenzprüfungen auf Grund von Gruppenbeobachtungen. 
Langensalza 1911. 

Ders., Prüfung der Aufmerksamkeit an Kindern mit der Münsterbergschen 

Schlittenmethode. Z. f. a. Psych'. 13, S. 329 ff. 
Mann, A., Zur Psychographie der Aufmerksamkeit. Z. f. angew. Psych. 

Bd. 10. 

Margis, P., Das Problem und die Methoden der Psychographie. Z. f. a. 
Psych. V, S. 409 ff. 

Melchior, O., u. Penkert, A., Über die Anwendung zweier psychologischer 
Methoden bei der Aufnahmeprüfung in ein Lehrerinnenseminar. Z. f. a. 
Psych. 19, S. 100 ff. 

Meumann, E., Intelligenz und Wille. Leipzig 1913. 

Ders., Vorlesungen zur Einführung in die experimentelle Pädagogik. 2. Aufl. 
Insbesondere Bd. II. (Bis 1913 ausführlichste Darstellung.) 

Michel, K., Die Sprache des Körpers in 721 Bildern. Leipzig 1910. 

Moege, W., u. Piorkowski, C, Die psychologischen Schülerunter- 
suchungen zur Aufnahme in die"Berliner Begabtenschulen. Z. p. Psych. 19, 
S. 127 ff. 

Moede-Piorkowski-Wolff, Die Berliner Begabtenschulen, ihre Organi- 
sation Und die experimentellen Methoden der Schülerauswahl. Langen- 
salza 1918. 

Münsterberg, H., Psychologie und Wirtschaftsleben. Leipzig 1912. 
Ders., Grundzüge der Psychotechnik. Ebenda 1914. (Mit umfangreichem 
Literaturnachweis.) 

Piorkowski, Untersuchungen über die Kombinationsfähigkeit bei Schul- 
kindern. Ebenda 1913. 

Ders., Beiträge zur psychologischen Methodologie der wirtschaftlichen Berufs- 
eignung. Ebenda 1915. 

Preyer, Psychologie des Schreibens. Neudruck. Ebenda 1912. 

Rebhuhn, H., Entwurf eines psychographische.n Beobachtungsbogens' für 
begabte Volksschüler. Z. f. a. Psycb. 13, S. 41bff. 
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Rosmanit, Zur Farbensinnprüfung im Eisenbahn- und Marinedienst. Wien, 
und Leipzig 1907. 

Ders., Zur Frage bahnärztlicher Farbensinnprüfung. W. Klin. Wochenschr. 
190924. 

Ruttmann, W. J., Hauptergebnisse der modernen Psychologie mit besonderer 
Berücksichtigung der Individualforschung. Leipzig 1914. 

Ders., Berufswahl, Arbeitsleistung und Begabung. Ebenda 1916. 

Ders., Die Faktoren der Berufsberatung. Der Arbeitgeber 1917. 

Ders., Grundlagen der Jugendführung. Leipzig 1916. 

Ders., Erblichkeitslehre und Pädagogik. Ebenda 1917. 
, Ders., Allgemeine Schülerkunde. Tübingen 1917. (Mit umfangreichen Lite- 
raturangaben.) 

Schneidemühl, Handschrift und Charakter. Leipzig 1911. 
Ders., Handschriftbeurteilung. Ebenda 1915 

Schriften des Vereins für Sozialpolitik, Nr. 133 ff. Ebenda 1910. 
Schultze, F. E. Otto, Eine neue Weise der Auswertung der Intelligenztests. 

Z. f. a. Psych. 11, S. 19«. 
Sigwart, Die Unterschiede der Individualitäten. Tübingen 1881. 
Spranger, E., Begabung und Studium. Leipzig 1917. 

Stern, W., Die differentielle Psychologie in ihren methodischen Grundlagen 
Ebenda 1911. (Mit sehr umfangreichem Literaturverzeichnis.) 

Ders., Die psychologischen Methoden der Intelligenzprüfung und deren An- 
wendung an Schulkindern/ Ebenda 1912. 

Ders., Fortschritte bis 1916 usw. Ergänzung zu Vorigem. Ebenda 1916. 

Ders., Die Jugendkunde als Kulturforderung. Ebenda 1916. 

Ders., Über Alters-Eichung von Definitionstests. Z. f. a. Psych. 11, S. 90 ff. 

Ders., Der Intelligenzquotient als Mab der kindlichen Intelligenz insbesondere 
der unternormalen. Z. f. a. Psych. 11, S. 1 ff. • 

Ders., Die Methode der Auslese befähigter Volksschüler in Hamburg. Z. f. 
a. Psych. 19, S. 132«. 

Ders., Über eine psychologische Eignungsprüfung für Strabenbahnfahrerinnen. 
Z. f. a. Psych. 13, S. 91 ff. 

Ders., Höhere Intelligenztests zur Prüfung Jugendlicher. Z. f. p. Psych. 19, 
S. 65 ff. • 

UJrich, M., Die psychologische Analyse der höheren Berufe als Grundlage 
einer künftigen Berufsberatung. Z. f. a. Psych. 13, S. 1 ff. 

Weber, M., Zur Psychophysik der industriellen Arbeit. Arch. f. Sozialw. u. 
Sozialpolitik, Bd. 27. 

Weigl, F., Erziehliche Beobachtungen über die Berufseignung Jugendlicher. 
Pharus 1917, Bd. 8. 

Ders., Veranstaltungen zur Psychologie der Berufseignung in der Münchener 

katholischen Jugendpflege. Z. f. a. Psych. 13, S. 146 ff. 
Wundt, Grundzüge der physiologischen Psychologie, III, S. 612 ff. 
Ziehen, Th., Die Geisteskrankheiten des Kindesalters. 2 Bde. Berlin 191517. 
Ders., Die Prinzipien und Methoden der Intelligenzprüfung. 4. Aufl. Berlin 1918. 
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